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BU en, den 8. Mugu 1905. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 174 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 2. Auguft 1905: 

Der Verbandstag der Erwerbs: und Wirt- 
Ichaftsgenpfjenjchaften für Pofen und 

Wejtprenjzen 
findet vom 25. bis 27. September 
PBelplin ftatt. 

Die geehrten Delegierten, Mitglieder und Freunde 
der Genojjenjchajten ladet ergebenjt ein 

Pfarrer Wawizyniał, 
furator der Genofjenschaften. 

Tagesordnung. 

1905 m 

I. Am 25. September (Montag) 5 Uhr Nachmittags: | 
1. Eröffnung des 

Kurator ; 
Prüfung. der Vollmachten der D 
Wahl des Marjchalls, des 
zweier Schriftführer ; 
dejtjiegung der Tagesordnung; 
Beitimmung der Konunijfionen : 
a) ad Nr. 17 und 18 eröffnet der 

vertretende Nurator ; 
b) ad. Mr. 8 und 19 eröffnet Dr. Sujątelan; 
c) ad Nr. 13, 14 und 15 eröffnet Geiltlicher 

Nat Sotecti; 
d)ad Nr. 11 

Kujgtelan ; 
e) ad Ju. 10 wd 16 eröffnet Pfarrer Bolt; 

6. Bericht des Kurators. 
Gs folgen die Arbeiten in den Kommiffionen: 

U. Den 26. September (Dienstag) 8 Uhr: Hl. Mefje 
auf das Gelingen des Verbandstages, darauf um 
9 Uhr früh: 

7. Was heißt das: ©. ©. m. u. $, — Ć. ©. 
m. 6 95, — ud ©. m. b. $.? 

8. Bericht der Berbandsbant Der 
genojjenjchajten ; 

9. Bericht über den Beuthener Prozej ; 
10. Über vorniweg abgezogene Binjen; 
11. über die Neujahrsbilang ; 
12. Die Notwendigfeit eines Neglements für den 

Vorjtand, den Auffichtsvat und die Kommillion; 
Abends Arbeiten in den Kommiffionen : 

Il. Den 27. September (Mittwoch) 8 Uhr Frith: 
13. Borlegung der Nechnung der Berbandstajje 

und Entlaftung derjelben ; 
14. Aufitellung des Ctats für den „Ratgeber für 

die Genofjenjchaften“ ; 

Verbandstages Durch den 

Delegierten ; 
Vertreters und B

r
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und 12 eröffnet Direktor 

Grwerb3- 

| 
| 

15. Normierung der Beiträge zur Patronatsfajje 
für Das verjlojjene Jahr; 

16. „Rolnit” — Ginfaujs- und 
©. ©. m. b. 9. 

17. Die Bedeutung der Nejerveionds ; 
18. Über die Haftung der Genojjenjchajt für 

Verjehuldingen des kielce: BF 
19. Lebensverjicherungspolizen als Brand ; 
20. Neferate der Nevijoren und Delegierten. 

Abjabverein. 

175 des Dziennik Poznanski 

vom 3. Auguft 1905: 

Bom Straz-Berein 

erhalten wir nachjtehende Mitteilung : 

Seftion I Organifierungsjeftion). Für das Gros 
herzogtum PBojen hat der Hauptvorjtand 40 Starojten 
für 40 Stveije, 4 für rar: Stadt nebit Bororten und 

Aus Jer. (ofen) 

„je einen fir die Städte Bromberg, Hohenjalza, Gnejeń 
und Oftrowo RA. jodaß die Zahl der Starojtert 
48 beträgt. Davon haben 34 das mt angenommen, 
die übrigen werden di in furzem tun. Die Namen 
der Staroften werden in der fünftigen Woche ver=. 
öffentlicht werden. 

Fir Weftpreußen find 29 Staroiten ernannt \ 
worden. Tiber das Ergebnis werden wir in fuzem 
berichten. 

oir Schlejien, Mafuren und das Emigrantentum | 
find Bos Erjte Bertrauenśminner ernannt worden. 
Rad | Organifierung der rein polnijchen Landesteile 
werden die Staroften und Stommifjare auch fiir das 
Emigrantentum ernannt werden. 

Die Stadt ae, fat 4 Starojten : St. v. Digepectt 
ir Alt-PBojen, Sfmielewsfi für Serfiß, J. Dreyza 
fir Wilda ag M. Dolatfow sti für Lazarus. Alt 
Pojen zählt über 180 Mommijjare, Wilda etwa 
30 ujw. 

Die Diplome und Quittungen werden ar die 
Herren Starojten bezw. Mommijfare in Der erjten 
Hälfte des laufenden Monats verjandt werden. Die 
Herren Kommijjare für Pojen= Stadt, welche bisher 
noch nicht erklärt haben, daß fie das Ant annehmen, 
bitte ich, Dies ungefäumt zu tun. 

Für die Sektion I (Organifierungsjektion) 
Karl v. Nzepeefi, Borigender. 



Aus Nr. 31 der Praca (Pofen) 

vom 30. guli 1905: 

gujammentunjt Kaijer Wilhelms II. mit 
Nifolaus II. 

Ein überaus jdhlechtes Zeugnis ftellt fich der 
Monarch aus, der, inneren Unruhen Auge in Auge 
gegemübergeftellt, fic nicht bet jeinen eigenen Geiftes- 
fräften Nat holt, nicht bei jeinen Staatsmännern und 
Staatsbürgern, fondern bei dem Herrjcher eines andern 
Staates. Nikolaus II. hat in den legten Zeiten alles 
getan, um jeiner Unfähigkeit ein Denkmal zu jeßen, 
Dauernder als ein Denkmal bon Erz C8 Hat nur 
noch gefehlt, bag er zu Statjer Wilhelm ging, um ihn 
zu fragen, was er anfangen folle. Und den Augen= 
blick Hierzu Hat fich der Bar möglichft unpaffend 
gewählt. 

Gerade in dem Augenblic, wo auf dem Semftwo- 
fongrej in Moskau die Vertreter des Volkes ganz 
Rußland durch ihre männliche Haltung, durch ihr 
Berftändnis für Die Lage der Sache, durch ihre fühne 
Snaugrifjnafme einer parfamentarifchen Einrichtung 
und namentlich durch ihre patriotifche anerfennens= 
werte Aufopferung der Sajteninterejjen  zugunjten 
des Staates in Grjtaunen verjegt haben, wandte 
ihnen der unpatriotische Beherricher aller Aufjen den 
Nücken und fuhr zu Staifer Wilhelm, um fich Nat zu 
holen. Die Bewohner Ruglandź waren der Meinung, 
baj der gar nach Moskau hätte fahren miiffen, daß 
jein ‘Blak inmitten der Volksvertreter wäre, aber der 
gar, der wie immer den falichen Weg gewählt hat, 
verjchloß ihrer Stimme fein Ohr und begab fich in 
die finnländischen Gewdjjer, um die beratende Stimme 
rember zu hören. Ob er jelbjt, ob Kaifer Wilhelm 
die Beranlafjung zu diejer Zufammenkunft gab, die 
in Die Augen fpringende Tatjache .ift jedenfalls eine 
jolch” jchreiende Kundgebung der grenzenlofen Schwäche 
und Natlofigkeit des Zaren, zugleich ein jolcher Mangel 
an Wertrauen zu feinem Volke, daß, wenn bis dahin 
der echte Aufje den legten Neft von Vertrauen zum 
Patriotismus jeines Herrfchers noch nicht verloren hat, 
er ihn Doc) gegenwärtig al8 einen fehlechteren Führer 
betrachten muß als alle Suropatfin® und feine 
Regierung für fchädlicher alg bie Niederlagen bet 
Tehujdhima, und er muß einjehen, daß der größte 
Schler des Zaren der Mangel an Intelligenz ijt. 

Hutreffend jagt unjer Dichter Niej aus Naglowice: 
Wenn man auch einen Dummen mit dem Ctöpfel zu 
Graupe jtampft, jo wird ihm dennoch feine Dummheit 
abgenommen. 

Und von diejem Gejichtspuntte aus war die Fahrt 
nach Belehrung zum deutjchen Staifer ein unglücklicher 
Schritt Jufolauś IL, weil er, indem er die Parijer 
Streife beunrubigte, die Aufgabe Witte’s erjchwert, der 
gerade mit Nouvier Konjerengen betreffend die rujjijchen 
Anleihen abhält. 

Und in der Tat war Witte auch ungemein un- 
zufrieden mit Diejer Zufammenkunft der Monarchen 
und er gab fic) Mühe, das ungufriedene Frankreich 
zu bejdnitigen. C3 ift verftändlich, daß in dem Augen= 
blid, wo Witte mit dem frangöfiichen Premier Die 
Eriftenz der frangójijch=rujjijchen Allianz dokumentieren 
will, die Bujammentunft der Statfer bei Björkd den 
Dranzojen gang beionders in die Augen ftechen muß, 
umjo mehr al$ man fie als die Antwort Slatfer 
Wilhelms auf den Bejuch der englischen Flotte in 
Breit anjehen muß. Gleichwohl muß fich die 
franzöfische Regierung bis zu einem gewijjen Grade 
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die Schuld an der Wendung der Sache felbjt zu= 
jchreiben. Denn, obgleih das inmifchen in die 
inneren Angelegenheiten eines fremden Staates nicht 
üblich ijt, jo fonnten doch Prafident Loubet und feine 
Diplomaten unter den gegebenen Berhaltnijjen den 
franzöfischen Einfluß an der Newa zur Geltung 
bringen, konnten Die Aftion der deutjchen Diplomaten 
durchfreuzen und das Vertrauen Nikolaus II. für 
Srankreich zuriidgewinnen, welches zu erwerben Slatjer 
Wilhelin verftand. 

63 unterliegt feinem Zweifel, dag bieje Hue 
jammenfunft von unvergleichlic) weiterer Tragweite 
ijt, als die mehr oder weniger fonventionelfen Befuche, 
welche die gefrönten Häupter zu biejer Jahreszeit fich 
gewöhnlich gegenicitig abjtatten. Sie ift jogar von 
bejonderś hoher Bedeutung. Wie wir erfahren, ging 
ihr ein lebhafter Briefwechjel voraus und es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß zu gleichen Teilen die Fragen, 
die Die ajiatijchen und Die innerpolitifchen, jowoh{ 
polnijchen als rujfijden Verhältniffe behandeln, Gegen- 
jtanb der Unterredung waren. Denn, obgleich Die 
Ausiprache über die innern Angelegenheiten einzelner 
Staaten fir gewöhnlich bei ähnlichen Zujammen- 
fünften nicht im Programm steht, jo zweifelt doch 
niemand, daß die deutjchen Einflüffe und die perjón= 
liche Auffaffung SKaifer Wilhelms der Wegweijer fir 
den unfelbjtändigen, {ehwadjen Nikolaus II. waren und 
in noch höherem Maße fein werden. 

Die autofratijche Petersburger Negierung lernte 
jtet3 viel von den Deutjchen und hörte auf die Bue 
flüfterungen aus Berlin. 

Ju erjter Neihe wurde unfehlbar bei der Zu: 
jammentunft die am nächjten liegende Friedensfrage 
bejprochen. Den Deutjchen liegt nicht viel an einer 
jchnellen Beendigung de3 Krieges in der Mandjchurei ; 
je länger Rußland in einen unglüclichen Krieg ver- 
wickelt ijt und je mehr es in Europa gejchtwächt ift, 
Dejto dreilter fónnen jich die Deutjchen mit der Toga 
eines Diftators umbiillen. 

Nach anjcheinend der Wahrheit entjprechenden 
Geriichten in der englijchen Prejje jtrebt der Deutjche 
Raijer eifrig danach, nach dem Friedensichluß in 
Wien mit Hilfe Ruplands einen deutch = ruffiich- 
franzójtjchen Dreibund zu bilden, defjen Schneide gegen 
England gerichtet wäre. Cs ijt möglich. Die Aktion 
in der maroffanijchen Frage hat gwar Deutjchland 
nicht dahin geführt, Franfreich an jich heranzuziehen, 
im Gegenteil, die Wirfung war eine ganz entgegen= 
gejegte, doch gibt Naijer Wilhelm e8 noch nicht ver: 
loren, jondern will mit Unterjtiigung Nuflands und 
mit Hilfe der Petersburger” Diplomatie noch den 
Verjuch machen, Frankreich für fi) zu gewinnen. 
Wenn dem fo ift, jo fann man feinen Plänen feinen 
Erfolg prophezeien, fon aus dem Grunde, weil fie 
auf loderen Untergrund gebaut find, auf den zer: 
fallenden rujfijchen Autofratismus. 

Wichtiger iit es, welche Natjchläge Kaifer Wilhelm 
zur rage der inmeren Krifis erteilt Hat. Es gibt nicht 
zweierlet Meinungen Hinfichtlich der Anjehauung NKaifer 
Wilhelms II. gegenüber der Freiheitsbawegung im Zaren- 
reiche. ES ijt gewiß, daß der Berliner Hof nicht 
verfehlt Hat, den Zaren gegen alle Neformen und Erlajje 
ungiinitig zu jtimmen, da der Zerfall und die innere 
Gahrung ihm ehr gelegen kommen. Wilhelm II. gilt 
nicht für einen Anhänger des PBalamentarismus, den er 
für feine Perjon als unvermeidliches Übel anfieht. 
Die Berliner Politi wetjt viele Anzeichen auf, die uns 
über den grumdjäßlich feindlichen Stanbpunft des 
Raijers gegenüber der Cmancipationsbewegung in 
Rupland nicht im Zweifel Lafjen. 
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Wenn die Katjer in ihrer Ausfprache die inneren 
Angelegenheiten Nußlands berührt haben, jo mußte der 
gar mit eigenen Ohren hören, daj die Deutjchen nicht 
die geringsten Zugejtändniffe zuguniten des Königreichs 
Polen wünfchen, daj man im Gegenteil die Gunjt der 
Dentjchen durch weitere Bedritefungen der ‘Bolen 
erfaufen mitjje.  Bejtinunt ließ man fich diefe Gelegen= 
Heit nicht entgehen, um den Zaren in feiner polenfeindlichen 
Politif zu beitärten. 

Welche Natjcehläge auch 
dem Zaren erteilt haben mag, jo nehmen wir nicht an, 
daß jie auf der Schale des Gejchiets den Ausjchlag 
geben, daß jie den Lauf der Dinge ändern und Die 
innere Gvolution in Rußland zurücdrängen werden. 
Zwar jpürt vorläufig die polniiche Volfsgefamtheit tm 
stönigreich gaviß den Wind, der von der Jacht Hohenzollern 
geweft hat, aber auch mu vorläufig. Nicht der Wille 
Des Zaren, jondern audere innere Mächte entjcheiden 
über Die Entwicelhmg der gejchichtlichen Borgänge. 
Gegen die mächtige revolutionäre Strinumg unter dem 
Szepter des Zaren werden weder Worte noch die Nat- 
ichläge irgend eines Monarchen etwas ausrichten. 
Deshalb warten wir in Muhe die Folgen der 
Yufammenfunft in Bjórtó ab. 

Die Beraterrolle, die Maijer Wilhehn zugefallen 
ijt, ijt für ihn um jo viel chrenvoller, als die Nolle 
eines Schillers für Nikolaus II. eine unglückliche ijt 
Dei alledem ijt e3 jehr zweifelhaft, ob hierbei der 
deutjche Staijer und fein Reich gut fahren werden. 
Bei der allgemein befannten jchwantenden Haltung und 
Unfelbjtändigfeit des Zaren wird alles, was er nach 
der Zujammenfunft an der Funiliindijehen Hüfte jet 
auch nur immer unternehmen mag, in der öffentlichen 
Meinung auf Nechnung Deutjchlands gehen. Und 
weil man dem Ddeutjchen Naijer jchon von vornherein 
veaftionäre Tendenzen zufchreibt, wird das rujjijche 
Volk die Deutjchen umjomehr Hafen, ganz abgejehen 
von den Polen im Königreich. Auf diefe Weije Haben 
die Deutjchen die Berantwortung fir alle jeindlichen 
Unternehmungen aller rujjijchen Berfafjungsfreunde und 
Polen zujammen auf fich genommen und gleichfalls 
eine tiefe Abneigung. Sobald dice. Clemente dort die 

immer Raijer Wilheln 

Oberhand erhalten werden, wird es fide) an den 
Deutjchen rächen. 

Ordon. 

Aus Ju. 169 des Dziennik Poznański (pojen) 

vom 27. „Juli 1905: 

Was nun? 

Die Bujammentunjt des Zaren Nikolaus mit dem | 
it cin | 

mn: 

Naijer Wilhelm in den Gewäfjern der Djtjee 
Ereignis von hervorragender Bedeutung. 

Auf Mupland fann man im gegenwärtigen Moment 
Die Worte anwenden, mit denen cinft der Mangler Fürft 
Gortjchafojf die Lage Sfterreichs charatterijiert hat: 
„On m’a prótć un mot, que je n’ai jamais dit: 
l’Autriche n’est pas un état, ce nest quun 
gouvernement. Mais franchement aujourd’hui, 
elle n’est m@me plus un gouvernement.“ 

Die unerhirten Niederlagen, die innere Des- 
orgamjation haben die amtliche Macht Ruglands in 
dem Grade zertrümmert, daß fein Bar hingeht, um 
Nat und Hilfe bei dem Nachbar zu fuchen, da er 
feinen andern Ausweg Tieht. Rußland ijt heut fein 
Staat, eS it fogar feine Negierung, denn gegen Dieje 

Negierung erhebt fich die ganze Nation, willens, Die 
jie fnebelnden Feljeln abzuwerfen und fich von der 
Schande frei zu machen, in welche das Beamtenheer 
fie verjinfen gemacht at — und der Zar weiß Rupe 
lands Gejchiefe nicht anders zu lenfen, als daß er jie 
in Die Hände des Nachbars legt, der. jeit mehr als 
einem Sahrhundert — man fann dreijt jagen — fie 
gelenft Hat, dem Nußland zum Teil jenen Fall vers 
dankt. 

Angefichts des jeit Jahrhunderten tobenden Kampfes 
der germanijchen Heericharen gegen das Slawentum 
begibt jich der Bar des bis vor furzem mächtigiten 
jlawijchen Neiches unter die jchiigenden Fittiche des 
germanischen Staijerś! 

63 faim feinem Zweifel unterliegen, dag Rußland 
Dieje neu angefnüpften Herzensbande teuer erfaufen 
mug — welches ihr Preis fein wird, das it nicht 
vorauszujehen. 

Eins ijt heut jchon jicher, das nämlich, daß Dieje 
Sreundjchaft auf unjerm Fell jich bemerkbar machen 
wird, daß unjre Brüder jenjeits der Grenze in ärgerer 
Lage jich befinden werden und dag alle Neformen, 
welche die Gerechtigkeit heifchte, mit einem Federzuge 
durrchjtrichen werden finnen, einzig, um die mächtigen 
Freunde und Protektoren nicht gu veizen. 

Das fann die rujjijehe Regierung machen, — wird 
aber das rujjijche Volk die Kraft, wird es den Willen 
haben, dagegen zu protejtieren? Wird es inmitten der 
Wirrnis, die unter ihm ferrjcht, unjre Unbill verjtegen, 
wird es Die Folgen Diejer Unbill begreifen? Wir bez 
zweifeln es. 

Wenn, was Gott verhüte, unjre Ahnungen Fich 
erfüllen follten, dann wird unjem Brüdern jenjeits der 
Grenze nichts übrig bleiben, als fich mit cijerner Gee 
duld zu wappnen, mit einer Geiftesftärfe, die ihnen 
jelbjt cin noch härteres Gejchich zu überdauern gejtattet, 
mit einer Sraft, welche alle Einflüfterungen faljcher 
sreunde zurückzumweifen imftande it. Angefichts einer 
jolchen Lage der Dinge jollten jich Leuten, die unftreitig 
von gutem Willen befeelt, aber mit feinem genügend 
jcharjen Berjtande begabt find, die Augen endlich eine 
mal darüber öffnen, daß jie ein Spielball in den 
Händen Unredlicher find, die fie wie Kinder (enfen zum 
Berderben des Landes, — fie follten die ihnen auf- 
gedrängte Bormundjchaft abjehiitteln, fie jollten alles 
meiden, was die Volfsgejamtheit jowohl in moralijcher 
als auch in materieller Hinficht zu Falle bringt, und 
fie jollten jich gejtellen zu beharrlicher und gejegneter 
Arbeit, damit die ganze Nation fic) aus den Nieder: 
lagen, Die uns drüden, mit gemeinfamen Sträften empor= 
vaffe. Sie jollten erwachen und durchichauen, daf 
alles, was gegenwärtig vorgeht, ein Berbrechen ift gegen 
die Nation und daß fie die Werkzeuge diejes Ver: 
brechens find. 

Angefihts der Ratlofigteit der Negierung, ange 
fichts der abjichtlich hevvorgerufenen Wirren und Uns 
ruben jollte der, welcher der nationalen Sache dienen 
will, für Ordnung jorgen und dreift den Störern der 
öffentlichen Ordnung entgegentreten. 

Die Lage ijt jehwierig, jehwer, aber man muß 
ihr gewachjen jem; denn das fann das Land einzig 
von Verderben retten. 



Aus Nr. 170 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 28. Juli 1905: 

Betrifft die Firchlichen Ablöfungen. 

Jndem wir bon dem Material Gebrauch machen, 
uns ein gewijjer Priejter unjrer Didzeje AAA das 

hat, 

Lednogora. 

Afzidenzien und Opfer für den Getjtlichen, den 
Drganijten, die Stirchenbedienung, Zahlungen an Die 
Ktirchenfafje und freiwillige Spenden für die Kirche zu 
Bedürfniffen für feterliche Andachtei. 

Berechnung der Berlujte und Schäden, welche der 
rómijch=fatfolijchen Kirche, Dem Bropit, dem Organijten, 
der irchenbedienung und den Bedürfniffen für große 
feierliche Barochialandachten in der Kirche m W... 
an Atzidenzeinfünften und Opfergaben zugefügt (bezw. 
gegen Die Kirche in W... projeftiert find) durch 
den Kauf des Guts Lednogora Streis Gnejen zu dem 
Bwede, um aus diejem Barochialdorfe von W... 
die rómijch=fatholijchen Barochianen zu entfernen und 
an ihre Stelle Nichtkatholifen zu jegen. (Was auch 
gejchehen ijt.) 

Die Berechnung jtüßt ich auf die Eintragungen 
der Taufen, Begräbniffe, Trauungen, Aufgebote in Die 
Rirchenbiicher, auf Die tatjächlichen Einfünfte in Den 
zwanzig Jahren von 1868 bis 1887 und auf den 
Nachweis, der in dem Yednogoraer Schema Ju. 1 
unter Nr. Ć. c. erbracht ij, wonach der fóniglich 
preußifche Fiskus aus Lednogora 188 rómijchztatholijche 
Jnjajjen der Parochie W entfernt bat. 
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bieten wir ein zweites Schema für dle Liquidation: | 

A. Sn den Sirchenbitchern von W. find aus ¢ 
Lednogora eingetragen: 

Jig 2. 3. 4, 

Sm Jahre Taufen Beerdigungen  Tranungen 

1868 8 4 8 
1869 8 3 2 
1870 4 6 1 
tośl 5 6 1 
1872 6 3 2 
1873 9 cj 2 
1874 8 5 4 
1875 ( 3 2 

1876 10 5 5 
1877 7 4 3 
1878 5) 5 2 
1879 6 7 4 
1880 5 8 2 

1881 fe 4 2 
1882 7 8 4 
1883 6 4 5 

1884 6 5 I 
1885 8 4 4 
1886 7 6 2 
1887 9 5 2) 

Summein1OSIahren 142 102 50 

Durchichnittliche 
alljigrliche Einbuße 7 5 2,50 

| B. Wie die obigen Auszüge aus den Sirchen= 
| büchern an Taujen, Begräbniffen, Tranungen bewcijen, 
hat alljährlich aus tednogora im Durchjchnitt erhalten: 
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I. Bon Taufen nad 
obiger Nubrif A 2: 

) Der Bropit: 
1. für 7 Taufen aA2M. 
2. fiir dreimalige Yııs= 

jtellung von ez 
burtsurfunden bei 
jeder der 7 Taufen 
earl en oe be 

3. Dpfer für das Cine 
jegnen a 50 BE... 

4. Cathedraticum- 
Abgabe a 15 Bi... 

b) der Drganijt: 

Lette Ts Taufen Aa2oB. 
2. Dpfer für Affiitenz 

bei der Einjegnung 
OP SR ER 

C) der Slirehendiener: 
| > 7 Taufen a 10 Br. 

2. für das Holen bon 

Beihwaljer und für 
Licht bei der Cine 
jegnung a 10 Bf... 

d) der Stirchenfafje: 

für 7 Taufen zu 25 Pr. 

II. Bon Begräbniffen 
nad) obiger Nubrif 

+ 
U. 

14,00 

21,00 

3,50 

1,05 

1,40 

0,70 

0,70 

© 

0,70 

a) der Propit:. 

1. für 5 Begrabnijje 
Al 

. für zweimaliges 
Ausitellen von 
Sterbeurfinden in 
5 Fallen ALM... 

3. Cathedraticum- 
Abgabe a 15 Bf... 

b) der Organijt: 

für 5 Begräbnifje 
ale 

e) Der Stirchendiener: 

ię ie 5 Begrdbnijje 

50,00 

ro
 

10,00 

5,00 

2. ji bas Anweilen 
des Grabes A.25 Br. 

3. für Das  Xduten 

Z
 

A ot
 Ę 

ż
ę
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d) die Minijtranten: 

| 4 4.20 Bf. X 5 mit 
Stejlel, Erde ujw. . 4,00 
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e) Stirehentaffe: bracht, daß der Kgl. 
1. Grabgebiihr 5 | Preuß. Sisfus 33 
a] ee 5,00 tómujch = totbolijcje 

2. fivehliche Apparate Parodia er RE 
3 = da a PU : ae gat 
Rain 250 Gs Hat Daduxeh Gin- 

f) in natura an die burjert art eae Rinche: für die Beditrjnijje 
= ages : Der Ablag-Miffions- 
opier an Wachs oder andachten, erzbijchój= 

Viehten bei den Bee i liche  Vifitattonen, 
gräbniflen a 60 Bf. 3,00 Fronleichnamspro- 

II. Bon Tramıngen sejftonen uj. der- 
nad) obiger Rubrit urjacht, was guriicl- 

A 4: erjtattet werden muß. 
BR CS erwächt dadurch 

a) der Propft: ein Werluft 
1. für die Trammegen Sa eae 

2,50 zu 12 Me. ..| 30,00 | 4) dem >propyt: 
2. für 2,50 Aufgebote 1. Einbuße an Neue 

a BODO 3,05 jahrsfolenden mid 
3. für das zweinalige Vifitationen bei 23 

Ausitellen von entfernten Zamilien 
geugnifjen 2,50, a 2—3 M. .....1 5750 
ode... 5,00 2. Opjer für Meffen, 

4. Telleropfer a2 M.| 5,00 23 Familien A 1,50 | 34,50 
5. Segen nach der | 3. Opfer ar Seelen- 

Zrauung a 50 Bf] 1,25 | tagen und jährliche 
6. Cathedraticum | Abfündigungen 
ae. 0,37 SEM 23,00 
b) der Organift: 4, Yngeordnete Mollet: 

il Wa AGU Sebi nie er | 
al Nee an 02 On" Fi (ny, Diózeje Waijen 

> pak bag sa a een Ausichmücung der 11 % 23.00 

N ae A 5 Einbuße an Cine} | = 250, 150 M | nahme fitr Dec soy pnie für Deckung 
c) der Stluchen= der Steuern von 

bedienung: den SKirchengrund- 
1. dem Stirchendiener ftiifen 23X10= 
ABB. ....... TAs ee 11,50 
2. 4 Minijtranten 6.in natura Opfer 
uno an Wild, auch 
On. Kälbereritlinge ...| 8,00 

3. dem Balgctreter 7. in natura: frijche 35 Bf, 250 M... Pike, Waldbeeren, 
d) der Sirchenfafje: le 21 5,00 
ir 250 Sr ; 
R Ea b) dem Drganijten : 
abo cent 1. Weihnachtsoblaten 

: von 23 Familien 
C. ABD ema 43,50 

IV. Im Schema 1 2. Ojterjpenden bei 
von Lednogora find der Hühlung Der 
unter der Rubrif Ce Seoólterung 138 a 
Beweije dafür ere Seelen a 20 Pf. 27,60 



— 68 — 

Für welche 

tirchliche Handlungen 

und 

Barochialandachten 

| n
o 

it 
und 

tl
ic

he
n 

rg
an

ij
t 

det
) 

D 

er
 

Wr
op
jt
 

im
 

a 
bi
c 

6 

er 

D D D D 

M „A 

=
 

ee
 Or

 
fa
jj
e 

ir
ce
nb
ed
ie
mm
ig
 

He
n 

C2 G> ie 
Si
re
 

Di 

D
i
 

5 > 

A 

i 

ie 
St

ir
ch

e 
ev
. 

in
 
na

tu
ra

 
fü

r 
| 

go
ft
e 

D 
R
 

8. Opfer für das Auf- 
zeichnen der in Der 
DfterzeitdasSafras 
ment G©mpfangen= 
den 2/5 bon 188 
= a lS} aa. 

4. Garben = Leinopfer. 

c) dem Rirchendiener: 

Erbjen wand Hafer 
St. Stephan 

gu 

d) den Miniitranten: 

Die Stolendenfin= 
gen bei Den 
Nerjahrsumgdugen 
920,20 — 18,40 

e) der Stirchentajje: 

Bajchaopfer in die 
Sparbüchje 92 a 
MSN nur 

f) der Rireein natura: 

1. Gritne Zweige, 
Blumen. 

. Wachs-Ol fir die 
ewige Lampe .... 
Lampen mit Butter 
oder Lichte 
Leinwand 
Leuchter 

für Die 

9,20 
6,00 

10,00 

18,40 

9,20 

10,00 

6,00 

10,00 

Gcjamtbetrag 

Atährlicher Ber ln ai 
506,75 zu 31/3 0/, 
fapitalijtert beträgt 

308,17 91,90 37,00 41,28] 28,40 

14478,57 M. 

=
 

=
 506,75 9 

=
 

=
 

Vorbehalten wird Die Liquidation von momentau 

nicht erwähnten Einbußen. 

9 

DEM 0 gay GOOD. 

er rómijch=fatgolijche StUtrchenworjtanb. 

Der Borjigende. 

Siegel. Unterjchrift. 

| und im nörpdlichen Z 

Mus Mr. 172 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 30. Sunt 1905: 

Betrifft die Firchlichen Mblöfungen. 
Nachdem wir in den vorigen Nummern des 

Diennif die Schemas zur Liquidation der Berlufte 
und Schäden gebracht haben, welche den Slirchen gue 
gefügt Find, bieten wir Heut noch einige Auslafjungen 
zu Diejen Schemas : 

Bemerkungen zu den Schemas 1, 2 — Lednogora. 
1. Sn den Köpfen der Schemas 1 und 2 find, 

wenn der Königlich Preußiiche Fiskus durch die Anz 
fiedlung römischekatholifche Parochianen bereits entfernt 
hat, bie Worte „projeftiert gegen al Ei 
wenn jolche Barochianen noch nicht entfernt find, find 
das Wort „zugefügten” und Die drei Worte am Gude 

des GSabes A auch gejchefen ijt” zu ftreichen. 
2. Die Zahlen der Schemas 1 und 2 find fingierte. 

Auf Grund der Akten jeder Kirche und jedes Parochial- 
dorfes und jeder Wirtjchaft, die von dem Wnjiedlungs- 
fisfus übernommen worden tft, wird man die tatjächlichen 
Ziffern der Berlujte in die Schemas leicht aufnehmen 
fönnen. 

3. Die Berechnung und Die Liquidation der Berz 
lujte jollte der Rirchenvorjtand in einer Sigung durch 
Beichluß annehmen und in das Brototollbuch eintragen. 
Dann fani der Borjigende die Liquidationen, mit Dem 
Siegel und mit feiner fowie zweier Weitglieder dna 
jchrijt verjehen, abjenden. Da, wo unter den Borz 
itand cay ae Meinungsverjdhiedenheiten obwalten 
— feien Dieje Mitglieder nun gewähl te BR ernannte — 
da follten überall die Rurrende, die Tagesordnung, 
die Abftimmung, die Eintragung der Bejchlüffe ins 
Protofollbuch jowohl unterichrieben als auch unter- 
fiegelt werden. Wenn die Mehrheit auf dicje Weile 
einen Beichluß gefaßt haben wird, muß ihn Die 
Minderheit gleichfalls annehmen. 

4, Zu warten, bis die königliche Stommiffton fich 
damit eb en wird, daß fie parzelliere umd bag fie 
Die Berlujte rücvergüten wolle, wäre cine Tdujchung, 
denn nach der bisherigen Erfahrung tut jie das nicht. 

Sobald die Anfiedlung ein Gut fauft, muß man 
Die Liquidation an den Streisausichuß jenden, und 
wenn binnen 4 Wochen feine Wntwort eintrifft, Dann 
jende man die ganze Sache ungefäumt an das Stónig= 
Lich prenj pijche Weiniftertum in Berlin. 

5. Die gejchädigten Miechen in der Diözefe Culm 
Zeile der Erzdiögefe Gnejen bis 

etwa nach Hohenfalza Hin follten fich auf den Artikel 
VIII des am 5./4. und am 19./9. 1773 m Berlin 
und Warjchau gejchlojjenen Traftats berufen, in dem 
der König Friedrich von Preußen für fi und jene 
Nachfolger Namens der Allerheiligl in Dreieinigfeit 
den ser Statholifen verjpricht, in biejen Landen 
unter feiner Bedingung jemals ac als Spuberdn 
zu ihrem Schaden bejtimmen zu wollen. Firjt Bis- 
mard Hat fic übrigens geitrt, und wenn er für 
Diplomaten eine Autorität war, jo für Furiften niemals. 
Die Traftate haben gejegliche Gültigkeit, bejonders in 
Staaten, die nicht gejchlojjene Nationen bilden, jondern 
welche ihre Exiftenz Traftaten verdanfen. 

6. Im Schema 2 unter Xe. CIV a bis fF ift 
die Liquidation für Die Be rlufte in natura, in ftei- 
willigen Gaben vorgejehen. In Den Diözefen pflegt 
es 50%, drmere Parochicer und Slirehen zu geben, 
deren Jteprdjentatton und mila wania für den 
Gottesdienit ebenfo Hoch find, wie in wohlhabenderen, 
während die Einnahmen geringere find. Cine Rivehene 
fajje ijt da, aber fehr oft muß der Propjt die ganze 
Rajje und den Sajfierer vermilfen. Cr wirde in einer 
jolchen Parochie nicht exiftieren und die Anfpritche und 
verjchiedene Buble nicht decken und leijten können; 
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er würde die Altäre, die Kirche, die Kirchplige während 
der großen Barochial-Fejtlichfetten, wie bei erzhirtlichen 
Vifitationen, bei Dekanatsrevifionen, Miffionen, Ab- 
lijjen, Stonjefretionen neuer Tempel des Herrn, während 
der jronleichnamsprogejjionen nicht würdig jehmiicten, 
noch die Stirchenbedienung unterhalten fünnen, gäbe es 
nicht Opfer in natura jeitens der Barochianen. 

—.- 

Aus Nr. 174 des Dziennik Poznański (PBojen) 

vom 2. Auguft 1905: 

Betrifft die Firchlichen Ablöjungen. 

Wir erhalten nachjtehendes Schreiben: 
Damit die rómijch-tatholijche Welt erfahren könne, 

welche nach Millionen zählenden materiellen Verlujte, 
abgejehen von den moralischen, unfere Kirchen durch 
die Anfiedlung erleiden, wäre e3 vielleicht gut, aus 
jeder Parochie und jedem Dorf zur öffentlichen Kenninis 
zu bringen: 

a) Wieviel rómijch=tatholijche Seelen der Königlich 
Preußiiche Fiskus durch die Anfiedlung aus der 
Barochie hat entfernen lajjen, 

b) wieviel BVerlufte den bei der Kirche verbliebenen | 
Barodhianen durch Entfernung der Katholiken 
jeiteng des Fiskus erwachjen find. 

ce) wieviel Berlujte den Kirchen, ihrer Ausjchmücung, 
ihrem Gotteśdienjt, den Sirchenfaffen, den Geijt- 
lichen und der Slirchenbedienung entjtanden find. | 

nr ‚ 5 ©. il 

Wir meinen auch, Dag Bon der Redaftion. 
jolches Material jehr zeitgemäß wäre und daß eS das 
allgemeine Gntereffe ween würde Darum öffnen 
wir gern für Diefe überaus wichtige Sache ‘auch weiter= 
hin die Spalten des Dziennif Poznansfi. 

Aus Nr. 172 deg Lech (Gnejen) 

pom 29. „Juli 1905: 

Trennung der Kirche vom Staat. 

Bon einer der Leferinmen erhalten wir mache | 
folgendes Schreiben: 

Herzlich danken wir für die Aufklärung im Lech 
vom 23. Juli darüber, was eigentlich die Trennung 
der Kirche bom Staat bedeutet, wie dies jegt in 
Frankreich geichieht. Nach dem Durchlefen und Ber: 
jtegen Ddiefes Artifels haben wir uns jehr gefreut, daß 
die fatholifche Kirche in Frankreich gleichwohl nicht jo 
große Niederlagen erleidet, jondern daß fie, nachdem 
jie die Spreu und die üblen Angewwohnheiten von fich 
abgejchüttelt Hat, jegt in ihrem richtigen Gewande, in 
dem Stleide Ehrijti dajteht. 

Und weiter erklären wir uns vollfonnmen mit den 
Endausführungen des Lech einverftanden, daß wir 
entjchieden eine jolche Trennung der preußifchen Hülfe 
vorziehen würden, Denn dann Winden wir gewiß jene 
Priefter (08 werden, welche für vergängliche Emfünfte 
uns germanifieren und die Mutterfprache und unjer 
Alles der Regierung verkaufen, dagegen zur Verteidigung 
der Wahrheit und Wahrhaftigkeit nicht den Finger 
rühren, aus Bejorgnis, e3 fimite fie dafür irgend eine 
Mapregelung treffen. Dann hätten wir zwar weniger 
Priefter, denn e8 würden fic) beftimmt nicht jo viele 
und jolche Kandidaten für den Priejterjtand melden 
wie jegt, denen e8 nicht um das Lob Gottes und den 
Borteil der Sirche geht, noch um Die Nettung Der 
Seelen, jondern nur allein um ihre Bereicherung oder 
ihre oder ihrer Berwanbjchajt Erhöhung; aber dafür 
würden wir PBriejter nach dem Herzen Gottes haben. 

Ein fold) echter Priefter gilt für 10 Mietlinge Hat 
Doch der jebige heilige Water Pins X. in feiner 
Eneyflifa an die Bischöfe im März 1904, worin er 
jie belehrt, wie fie eifrig darauf achten jollen, nicht 
Unberufene zu Priejtern zu weihen, gejagt, daß das 
Kreuz in der Hand eines jolchen Priefters, der fich 
nicht das innere Leben Chrifti zu eigen gemacht habe 
und nicht von Eifer für den Ruhm Gottes durch: 
Drungen jet, jeine Kraft nuglos verjchleudere und daj 
man ihn cher einen Ylpojtel feiner eigenen Perjon, als 
einen Apojtel des gefreuzigten Chrijtus nennen fónne. 
Solchen Prieftern dagegen, die aus wahrer Liebe zu 
Gott fic) für uns und unfere Erlöfung weihen würden, 
witrden wir die ganze Liebe unferes Herzens entgegen= 
bringen; wir wiirden mit ihnen unfere ganze Habe 
teilen und Not würden fie bei uns bejtimmt nicht 
leiden. Und jo wirden wir uns in Liebe und in 

 feitem Glauben wie in einer Familie vereinigen zur 
Bejjerung und Wiedergeburt unjeres Geijtes. Oh wie 
wunderlich jind das Regiment und die Wege Gottes, 
auf denen er die Menjchen führt und ftets voll Weis- 
Heit und Güte. Wenn er eż will, benugt er jogar Die 
Feinde jelbft zur Erfüllung jeiner Zwede. — Ber: 
trauen wir ihn. 

Eine Lejerin des Lech. 

Aus Nr. 169 der Gazeta Polska (Gojten) 

vom 28. Juli 1905: 

Genojjenjchaft „Rolnif“ in Stralfowo, 

An 28. d. Mts. wurde in Stralfowo eine Genojjen= 
jhajt m. 6. $. „Nohnit” gegründet. Zur Grindung 
des „Nolnif” trug Herr Heinrich Lutomsfi aus Staw 
das jeinige bei. Als Teilhaber und Gründer ließen 
fich vorläufig 36 Perfonen eintragen. 

Bon Diejen wurden in den Auffichtsrat gewählt: 
Geijtlicher Adalbert Stanislaus Anderjz aus Starbo- 
jącwo, Herr Heinrich Lutomsfi aus Staw, Geiftlicher 
Nat und Defan „Janas aus Staw, Herr Januar 
Borowsfi aus Stralfowo, Witold Szelisfi aus Chwali- 
bogowo, Theophil  Wtaciejewśfi aus Stralfowo, 
Andreas Dembicfi aus Stralfowo, Bartholomäus 
Stojzaref aus Sfarbojzewo. In den Borjtand wurden 
gewählt: Als Direktoren Marian Lomzynsfi, Peter 
Tomajzcwsti und Emil Sareybrowski. 

Seine Tätigkeit wird das neue Unternehmen nach 
Eintragung im das HandelSregijter (joll wohl heißen 
Genojjenjchajtstegijter — die Med.) beginnen, Bis zu 
Diejer Zeit wird das Gejchäft von dem Kaufmann 
Emil Szreybrowsfi, Getreide-Geihäft in Stralfowo, 
erledigt werden. 

Aus Nr. 174 des Postęp (Bojen) 

vom 2. Yugujt 1905: 

Aus der Nähe von Tremejjen, den 31. Juli. 

Unter einem Unftern ftand gejtern die Gründung 
deś „Rolnif“. Erjchienen waren in der Berfammlung 
bei Herrn D. über 40 Landwirte und einige Kaufleute, 
von denen jich mit vieler Mühe 16 als Mitglieder 
einschreiben ließen. Te 

Die Schuld hieran trug nicht der Sturator, jondern 
der Einberufer der Barfanımlıng Herr D., welcher 
verpflichtet gewejen wire, eine bereits aujgejtellte 
Ranbidatenlijte, hauptjächlich für den Borftand, dem 
Kurator vorzulegen und nicht zu gejtatten, Die Kandidaten 
aufs Geradewohl zu fuchen. Der Borjtand bildet Die



Hauptgrundlage für die Exiftenz der Genojfenjchajt und 
e3 miijjen daher mit Nückhicht auf den rein land» 
wirtjchaftlichen Charakter nur Perjonen in ihn gewählt 
werden, Die am Niederlaffungsort der Genofjenichaft 
ihren Wohufis haben, die notwendige finanzielle ag 
jchajt bieten umd das Vertrauen der ländlichen Bez 
völferung befigen. Deshalb fonnte man auch bemerken, 
daß, als. Herr D. auf der Wahl des Herr M. zu 
dem jehr verantwortlichen Boftenr eines Saflierers 
bejtand, über Die Hälfte der bejjer fituierten Befißer 
fich entfernte. Herren, Die in der Nähe des Herm 
Prälaten jaßen, waren nicht dreijt genug fich zu ent= 
fernen, obgleich ihnen die Sache fehr unangenehm war. 
Wir Landwirte wundern una überhaupt darüber, 
warum Herr D. der VBerjammlung die Wahl ber 
Vorftandsmitglieder nicht tiberlaffen hat, da er fie vorher 
doch nicht bejprochen hatte. Der Gert, für Den er jo 
warm eintrat, wohnt erjt jeit einem halben Jahre Hier 
am Plage, niemand fernt überdies jeine Vergangenheit, 
jelbjt nicht Herr D. Cine Berfönlichfeit aber, Die 
völlig unbemittelt und unbekannt ijt, bietet ung feinerlei 
Gewähr dafiir, dag fie das Vermögen des, Noli”, 
Das mit der eit eine jtattliche Summe ausmachen 
fan, gut zu verwalten imftande fein wird. Das ift 
Ihon mehr als Leichtfinn umd von wus Landwirten 
faun Herr D. nicht verlangen, daß wir uns auf uns 
fichere Sachen einlafjen follen. 

Eine jolche Injtitution mug am Plage felbjtindig 
durch mindeftens in finanzieller Hinficht eee: 
zwei und zwar befannte Männer verwaltet werden; in 
Diejem Falle könnte man au] eine gute Zukunft der Genojjen= 
ichaft Hoffen und cs witrde nicht Die wel Duarte eine 
treten, Die gegenwärtig beiteht, wo die übrigen Vorjtands- 
mitglieder eine halbe Meile von der Stadt entfernt 
auf dem Lande wohnen, 

Ein Landwirt. 

Aus Nr. 174 des Dziennik Poznanski (Bojer) 

pom 2. Auguft 1905: 

Warnung. 
Aus Kujawien jchreibt man uns: 
&3 ijt Öffentliches Geheimnis, daj die Anfiedelungss 

fonumijjion Die Aktien der Buckerfabrif in Srujchwig 
auffauft, — gu welchen Zwecde, das bedarf feiner 
weitläufigen Erläuterung. Sobald die Anfiedelungs- 
Kommijfion das Übergewicht haben wird, wird fie 
untrüglic) die Polen aus dem Auflichtsrat befeitigen 
und jobann bejtimmt auch den aus Polen bejtehenden 
Borjtand. Darum jollten die Polen, welche Krufchwißer 
Aktien bejigen, fie behalten. Bekanntlich ift die Strufch- 
wiber Bucterfabrif eine der wenigen bei uns bon Polen 
gegründeten zjabriten. Dabei projperiert fie glänzend 
und zahlt Hohe Dividenden. 

Aus Nr. 170 der Gazeta Polska (Stojten) 
vom 28. Juli 1905: 

Das SS jährige SBubilium 

wird in Diejem Jahre der dltejte Gejangverein im 
preugijchen Landesteil feiern. 

Dies it eine Tatjache von großer Tragweite und 
Bedeutung, ‚denn fie beweijt zundchjt, ein wie großes 
Bedürfnis, fic) im gemeinjamen Gejange zu ee Die 
Nation ‚gefühlt und wie jehr fie diejeż | Lied lieb- 
gewonnen hat, da fie trog der verjchiedenartigiten 
Hinderniffe und Schwierigkeiten, ja jogar trog Der 
durch R ag Urteile Hervorgerufenen Verbote, was 
fein ztoilifiertes Land duldet, ihr Lied nicht verlengnet. 
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Unjer geliebtes Lied aber lebt, widchijt, verbreitet 
jich unter diejer Pein und den VBerfolgungen, es jchmiegt 
fic) immer mehr an unjer Herz an, wie alles, was 
gut und erfaben it. 

Wir hoffen zuwverfichtlich auf Gott, daß unjere 
Subiläumsfeier viel dazu beitragen wird, daf fich Die 
uns angeborene Gangesfreudigteit noch fräftiger ent= 
falten wird und daß wir jelbjt die größten Drange 
jalicrungen überwinden werden, denn das Lied erquickt 
den Getjt ud veredelt das Herz. 

Borwärts aljo, geliebte brave Sangesbrüder, eilt 
herbei gi Diejem umferen Fete, welches wir am 
20. und 21. Auguft D. 9. feiern werden, denn wir laden 
Euch dazu mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele 
ein, indem wir das beige Verlangen haben, ein Lied 
mit Euch anzuftimmen, gememjam uns zu freuen und 
die Bruderhand zärtlich zu Drücken. 

Wir bitten um rechtzeitige Anmeldung, damit wir 
allen Wünfchen Beige leijten fónnen. Ausführliche 
Mitteilungen werden wir bald machen, ingwijchen aber 
empfehlen wir unfere Bejtrebungen und uns jelbjt 
euerem guddigen Andenfen bis zum lieben Wiederjehen. 

Von vornherein teilen wir mit, dag jeder Verein 
mir ett Lied vortragen darf, über die Eforgejdnge 
werden wir jpäter Mitteilung machen. 

Mit briiberlihem Grup 
Der polnische Sefangverein in Shrimm. 

MN. Kucharsti, 3. bdajzewsfi, 
Worigender. Gdniftfiibrer. 

Aus Jer. 8 des Sokol (Bojer) 

pom 1. Auguft 1905: 

Der Borjtand des Verbandes des Sofol: 
vereins 

fat am 25. Sunt und am 16. Juli © ron! abgehalten. 
In Ddiejen Sigumgen wurden die Vereine Giefel 

(X. Sau) und Hochfeld (VIL Gau) in den Verband 
aufgenommen; ¢3 wurden die Programme der Turn= 
übungen fir die Gautage angenommen und Delegierte 
des DVerbandsporjtandes und des technischen Birfels 
für die einzelnen Gauturnfefte ernannt. 

Sn den DVerbandsporitand wurden anjtelle des 
Kameraden Harfiewics der Kamerad Victor Marchlewsti 
aus Graudenz, der Borigende des IV. (MWeichjel-) 
Gaues fooptiert. 

Dan beriet iiber das Wiederaufleben des Vereins 
Berfow. 

Sn das Nedaktionsfomitee des Sofol wurden Die 
RKameraden Dr. Zafrzewsfi und Dreyga aus Pojen 
a Zur Kenntnis genommen wurde das Jiejerat 
des Gauturnwarts Gladyją fiber den Turnfurfus in 
Wanne, an welchen drei Tage lang 19 Turmwarte 
teilnahmen. 

&3 wide beichloffen, ein Verbot des Tragens 
theatralifcher Sinferligchen zur Sofoltracht zu erlajjen, 
wie 3. 8. roter Borfemden, Krawatten, Nadeln, Adler 
in den Müben uw. 

Bernhard dv. Chraanowstt, 
Borjigender. 

Rarl dv. Kepecti, 
Schriftführer. 

Aus Nr. 173 der Gazeta Polska (Kojten) 
vom 2. Auguft 1905: 

Gegen das Sofoltum 
jcheint nicht nur die Negterung und das von ee {treng 
aur Śteentnutg gebrachte Gejek vorzugehen. Dem ijt 
nicht jo Gegen den Sofol gehen auch Polen bor und 
Ba. ihm natürlich mehr, als bie Niegierung. Cin 
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verboten. 

x Das Gaufejt jollte am 6. Augujt in Szezygliczka 
bei Ojtrowo jtattfinden. Auf das Gejuch vom 

jolcher Fall traf jich neuerdings in Siriaven, wo der 
Hotelinhaber Herr Jojef Bistupstt dem Sofolverein 
zum 1. Suli das Lofal gekündigt hat. Heut befindet 
jich der Striewener Sofolverein nicht dank Fremden 
Drucke, jondern dank der Huld eines Landmannes (1?) 
auf dem PBflafter. Ein jolcher Mann gehört an den 
Pranger der Öffentlichen Meinung. 

Aus Nr. 88 der Gazeta Ostrowska (Djtrowo) 

vom 3. Auguft 1905: 

Das Feft des (IH) öftlichen Svfolganes 

31. Sult dD. J8. an das zuftändige Diftrifs-Nommiffariat 
erhielt Der Borjtand eine Antwort, die wir dem Wort- 
laut nach wiedergeben. 

Oftrowo, den 1. lugujt 1905. 
Auf das an den ingwijchen erfrantten Diftrifts- 

RKommifjar zu Oftrowo Nord gerichtete Gefuch vom 
21. „juli erójjne ich dem’ Borjtande des Turnvercinś 
„Sofol”, daß ich Die für den 6. Angujt 1905 erbetene 
Erlaubnis zur. Abhaltung eines Schauturnens des 
Wauverbandes in Szezygliezfa auf Grund des $ 9 des | 
Bereinsgejeges vom 11. März 1850 ablehnen muß, da 
nach der Anzeige bom 31. Juli cr. die Turmübungen 
im Freien ftattfinden, auch Frauensperfonen an der 
sejtlichfeit teilnehmen jollen. 

Mach den Ausführungen des Rechtsanwalts 
v. Chrzanowsfi, des Borjigenden des Sofolverbandes, 
in jeiner am 5. Juli 1904 in Pofen gehaltenen Rede 
gehören die Sofol-Bereine zu den politischen Vereinen, 
das Heift zu denjenigen Vereinen, welche beziweden, 
politijche Angelegenheiten in VBerfammlungen zu c= 
örtern. 

C$ haben daher die Beftimmungen der S$ 8 und 
9 de3 Vereinsgefeßes vom 11. März 1850 (Gcjege 
Sammlung Seite 277) Plag zu greifen. 

geż.: vb. ŚHoDdenberg. 
An den Borjtanb des Turn: 
vereins „Sofol“ 3.5. des Buch- 
handlers Herrn Nowinsfi hier. 

Mit Beb.-Schein. 
Ein Kommentar it überflüifig, Das neue Verbot 

wird den Geift in unjerem Sofoltum nicht töten, es 
fann vielmehr dazu beitragen, Den Geift zu heben und | 
um jo eifriger an der Verallgemeinerung der Sofolidee | 
in Den breiteften Streifen zu arbeiten. Schifanen und 
Berbote zwingen langjam auch die Gleichgültigiten 
Dażu, Die bequeme Trägheit abzufchütten amd Die 
Ärmel aufzuftreifen. Nur Cingelindividuen, die fir 
unjere Bolfsgejamtheit an fich für immer verloren oder 
dem Mammon völlig iiberantwortet find, tragen auch 
dafür Gleichgültigkeit zur Schau. 

Aus Nr. 8 des Sokol (Bofen) 

vom 1. Augujt 1905: 

Unter dem Schuße der Polizei, 

Zwei Kojtener Sofols hatten einen üblichen Nee 
uch in Storchneft abgejtattet. Die Storchnefter 
Kameraden begrüßten fie aufrichtig, und weil der 
Sofolgeift lebhaft in ihrem Bujen jchlägt, verfammelten 
fie fich jchnell und fie veranftalteten zufammen mit 
den Gajten gemeinjame Übungen im Bieczynsfi jehen 
Saale. Merfwiirdig war e3 firwahr, daj abwechjelnd | 
4 Gendarmen die nicht allzu zahlreiche Schar der | 

Turnenden überwachten. C8 war jogar der Herr 
Biirgermeifter der Stadt Storchneft in eigener Perjon 
Da. Die Gendarmen waren in voller Amtstracht, bez 
helmt, gejpornt und mit Revolvern verjehen. Die 
Sofols fiirchteten fich vor ihnen nicht und hielten frei 
und ruhig ihre Übungen ab. Ja, es fehlte auch 
nicht an Damen, die weder ein langer PBallajch, noch 
eine andere Waffe von den fórperlichen Übungen ab- 
jchrectt. Das Miehtigjte, was bisher nicht allgemein 
befannt ift, it Folgendes: In Storchnejt ift der erfte 
Lehrer ein Herr Giefielsti, cin Mann in jehr acht: 
barem Alter mit grauem Schnurrbart und Schopf. 
Übrigens hat er auch eine geachtete Stellung. Wir 
verftehen mithin nicht, wie Herr Ciejielsfi fein Alter 
und feine Stellung mit der Rolle eines Polizet- 
dolmetjchers in den polnijchen VBerfanmlungen in Cine 
klang zu bringen vermag. 

Wir berichten die Sache aus zwei Gründen, eine 
mal, ‚weil e8 uns wirklich jcheint, daß ein Lehrer 
polizetdienfte nicht verrichten jollte, und zweitens wijjen 
wir nicht, ob ein Bribatnann, und ein folcher 
bleibt Herr Ciefielsti doch in jedem Fall — in 
Öffentlichen Berjammlungen als Vertreter der Polizei 
gelten fann. Wir meinen, daß einer unjerer Juristen, 
der fich Für öffentliche und bejonders fir Sofol- 
angelegenheiten interejjiert, Dieje Sache aufklären wird. 
Dazu find wir neugierig, ob ein folder Fall wo 
anders vorfonunt. 

Wir find ihm gum erjtex Male in Storchneft 
begegnet. Wir fügen Hier noch Hinzu, daß es fich fir uns 
feinesweqs um die Merjon des Herrn Giefielsfi 

| handelt. Herr Ć. geht uns jo wenig an, wie jeder 
andere, dem jeine amtliche Stellung oder der cigne 
Wille nicht gejtatten, etwas jür die polnische Sache zu 
tun. Wir nehmen fogar an, dag Herr ©. nicht fret 
willig in bDieje Verjamulungen geht, unfererfeits ift 
mithin jede Abficht, Herrn C. beleidigen zu wollen, 
ausgeichloffen. ES handelt fich für uns nur um Aufklärung 
der Sache. Sie it eine öffetnliche, geht mithin Die 
Allgemeinheit an und jollte im Jnterejje diejer All: 
gemeinheit grundjablich aufgeklärt werden. In diefem 
Sinne lautet unjere Frage: Darf ein Lehrer der 
Polizei Dienfte leiiten oder nicht, und weiß die höhere 
Schulbehörde von diefen Dienftleiftungen. 

Bemerkung der Redaktion. , Die Wntwort auf 
obige Frage it in $4 des DVereinsgejeges enthalten. 
G3 steht da, die Poliget Habe das Recht, in Ber- 

| jammlungen, in denen öffentliche Angelegenheiten erörtert 
werden, einen oder zwei Polizeibeamte oder cine oder 
zwei Perjonen als Delegierte zu entjenden. Wenn die 
Abgefandten Boltzeibeamte find, fo mitjjen fie ent 
weder in Unijorm jein oder fie müfjen ‚ausdrücklich 
hervorheben, daß fie in der Verjammlung als Ab- 
gefandte der Boltzei teilnehmen. 

Wenn der Abgejandte, wie in diejem Falle Herr 
Giefielsfi, fein Polizeibeamter ift, Dann muß er fich 
von den tibrigen Berfammelten „durch befondere (b= 
zeichen“ unterjcheiben. Das Gejeg jchreibt nicht vor, 
welcher Art das Abzeichen jein joll, ob ein Band oder 
etwas anderes, und darum Bat ein jolcher Abgejandter 
ein Legitimationsfchreiben der Polizei bei fich zu haben, 
widrigenfalls die Verjammlung das Abzeichen als 
amtliches nicht anzuertennen braucht. 

Wir raten mithin den Kameraden in Etorchnejt 
und überall 

1. an der Tür des Turnraumes eine Tafel mit der 
Schrift „Gejchlojjene Gejelljchajt" anzubringen, 

2. zu den Turnübungen feine Polizeibeamten zuzu= 
lajjen, da die Turnitbungen feine Verfammlungen 
find und öffentliche Angelegenheiten nicht erörtert 
werden. Gewaltamvendung it mit einer Sllage 
zu beantworten, 
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. bon einem nicht unijormierten Aogejandten, wie | 

in diefem Falle von Hern Ć., ijt, wenn er uns 

geachtet der ausgehängten Tafel in den Saal 
dringen jollte, die jehrtjtliche polizeiliche (rz 
mächtigung zu fordern. 

4. Sedenjalls ijt der Herr Abgejandte dreimal zum 
WBerlajjen des Saales aufzufordern, 

. Bon dem Konflift ijt dem Gauvorjigenden oder 

dem Verbandsvorjtande Mitteilung gu machen. 

Or
 

— 

Aus Nr. 174 der Gazeta Polska (Soften) 

vom 3. lugujt 1905: 

Ans Storchneit 

wird uns mitgeteilt, daß fich dort ein zweiter Turn- 

verein ,Sofol” mit dem Zufaß I gebildet Hat. Am 

die Spike diefes Sofolvercins wurden gejtellt Die 
Herren Brodnicti und Garjtecti, chemaliger Turnwart 
des alten Vereins. Der neue Sofolverein zählt 7 Wite 
glieder, die zum Teil freiwillig aus jenem Verein aus= 
getreten, zum Teil deswegen ausgejchloffen worden 

waren, weil fie fi ungebührlich betrugen; die anderen 

wiederum haben ımerfüllbare Wünjche. Die Gründer 
des neuen Vereins müßten fich darüber flar werden, 
daß ihr Verhalten unforreft ijt, da fie Die Rethen Der 

Etorchnejter Sofols zerjplittern. Wer aber in den 

heutigen Zeiten die Strajte, anjtatt fie zu fammeln, 

zerfplittert, dent gebührt jcharfer Tadel, den verurteilt 

bie ganze Volfsgejamtheit, und gwar mit Recht. Cs 

wird ung auch mitgeteilt, daß fich Die neuen Vertreter 
des fozujagen neuen Sofolvereins nicht durchaus aus 
Elementen zujammenfeßen, die Sofoleigenjchajten bes 
fiten. Wir müffen es glauben, denn die Nachricht 
jtammt aus glaubwirdiger Quelle Uns geht das 
Jnterejje der Gejamtheit an, diefes Intereffe der Ges 
jamtheit aber erleidet durch Zeriplitterung Schaden, 
deswegen brandmarfen wir diejenigen, Die eine Zer- 
iplitterung bewirkt haben. 

Aus Nr. 8 des Sokół (Pojen) 

vom 1. Auguft 1905: 

Für die Hungernden Brüder im Königreich 
Polen 

haben gejpendet: 

der Sofolverein in Krotofchin in einer 

| gegen alles was polnijch ift 
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Weitere Spenden erbitten wir zu Händen des 

Berbandsichagmeiiters, Kameraden Theophil Preig in 
Bojen, Wienerjtrage 1. 

Ans Weit: und Ojiprenjzen. 

Aus Nr. 174 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 2. Augujt 1905: 

Beiträge zu Wahlzwerfen 

nimmt der Kaflierer des Komitees, Herr Berger 
(Hotel Victoria, gegenüber der St. Zohanmestirche), jo- 

wie Herr P. Marjzewśti, Brücenftr. 14, entgegen. 
Nach § 12 unferer Sagungen ift jeder Wähler ver- 

pflichtet, als Beitrag zu Waflzweden min= 

Deftens foviel gu zahlen, als der Monats- 
betrag der von ihm zu zahlenden Cin- 
fommenjteuer ausmacht. Wer feine Cinfommen- 
ftener zahlt, der zahlt einen Beitrag, der dem 
Monatsbetrage der Gemeindefteuer glei 
fo m mt. 

Wer überhaupt feine Stenern zahlt, der leiftet 

einen freiwilligen Beitrag. Jeder erhält eine gedruckte 
Quittung. 

Aus Nr. 88 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

pom 25. Juli 1905: 

Welche moralifche Verwilderung 

unter der hiefigen Jugend herrjeht nd welcher Haf 
jogar jehon in den 

jugendlichen Herzen vorhanden tft, das beweilt cin 

Vorgang, der fich am Freitag gegen 6'/ Uhr abends 
abgejpielt hat. 

Einer der Jungen, die unjre Gazeta Gdansfa 
austragen, wurde, al3 er cin Paket Zeitungen trug, 
in der Langen Straße von fünf jchon ziemlich er 
wachjenen jungen Leuten angegriffen, die ihn mit „Du 
verfluchter Hund, Du wirft mit der polnijchen Zeitung 
hier rauchen!“ ausfchimpften und ihn dann mit 
Fäuften und Stóden blutig ichlugen. Sie würden ihn 
jedenfalls in dem dort befindlichen Schmuß herum- 
gewälzt und feine Zeitungen |dmugig gemacht haben, 
wenn e3 nicht Herr Aler. Martynsfi aus dem Fenfter 
gejehen und fie verjcheucht hätte. 

Wer hest aljo? Der obige Vorfall ijt der beite 

Beweis dafür, daß die Deutjchen und die hafatijtiichen 
Blätter e3 tun. 

Möge fic) der Gefellige diejen Vorfall gut ins 
Gedächtnis jchreiben. 
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Aus Nr. 88 der Gazeta Gdańska (Danzig) | 

bom 25. Juli 1905: 

Mitteilungen aus Zuppot. | 

erner find eingetroffen: 

Rechtsamvatt Mafowiecki aus Warfchau, | 
Jojefine Marendowsta aus Warjchau, 
Maliniat aus Warjchau, 
Nozwadowsfi, | 
Siiejt Radgiwill, 
Dr. Szreder aus Petrifau, 
Dr. Szelongowsti aus Lemberg, 
Sieczfowsta aus Warjchau, 
Wladislaus Spalfe, Marie Wonjifowsta, Adele 

Wolsfa und Maria Trompczynsta aus dem 
stönigreich Polen, 

Anna Zech aus Wozlaweć, 
Prof. Adamfiewicz aus Wien, 
Befiger Grodzicti aus Warjchan, 
Ihaddäus fojzuci aus Warjchau, | 
Stefan Niwersti aus Warjchan, | 
Graf Lubiensfi und Stefan Przyborowśfi aus | 

Warjchan. 

Aus Nv. 89 der Gazeta Gdańska (Danzig) | 

vom 27. Juli 1905: 

Mitteilungen aus Zoppot. 

‚serner find eingetroffen : 

rau Wagrowsfa aus Polen, 
Marie Zawadzfa aus Kiew, 
Jadwiga und Helene Zalewsfa aus Warichau, 
Anna Swijtafowsta ans Polen, : 
teo Wenciersfi aus Warjchan, 
Werbalowsfi aus Sowno, 
Johann Andrajzef aus Lemberg, | 
Pajjola aus Plemiont (?), | 
Em. Yapinsfa aus Warjchau, | 
Dr. Smolersti aus Wojnilowo (2), 
Szwydlowśfiy aus Lemberg, 
Leo Wengiersfi aus Warjchau, 
Maria Wajowsfa aus Warjchan. 

Aus Mr. 90 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 29. Juli 1905: 

Mitteilungen aus Zoppot. 

Es jind ferner eingetroffen: 

srl. Dernatowicz aus Warjchau, 
Adam Lawich aus Warjchau, 
Prof. Bilecfi aus Lemberg, — 
Miecislaus Dobrzynsti aus Warichau, 
Dowysti aus Poze, _ j 
Stan. „yranejzef aus Warjchan, 
Gagatezynsti aus Warjchau, 
Jngenieur Danfowsfi aus Warjchau. 

Aus Nr. 91 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

pom 1. August 1905: 

Mitteilungen aus Zoppot. 

Es find ferner eingetroffen: 

rau Profejjor Madlowsfa aus Block, 
Lehrerin Michalezewsta aus Galizien, 
Lehrerin Sofolowsfa aus Galizien. 
Trojanowsti aus Wlerandrowo; 
Barbara Truchin aus Warjchau, 
jgnaz Badowsti aus Sielce, 
Biernat aus Warjchau, 
Vitromsfa aus Warjchau, 
Dr. Xaprucfi aus Warjehau, 
Bolinsft aus Warjchau, - 
Grajin Wielhorsfa aus olen, 
Nechtsamvalt Nodfiewiez und Al, Szmyt aus 

Warjchau. 

Aus Ju. 169 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 27. Juli 1905: 

Borowo. — 

Die geehrte Anjiedelungstommijjion, deren Bez 
fibungen jich wie ein Gürtel von Gollub bis nach 
Iowybwor (Neuhof?) hingiehen, ftreckt auch nach unjerem 
Gute ihre Hände aus. Herrn Bronifowstt ift für 
jeine Bejigung durch Vermittler eine Hohe Summe 
geboten worden, die e8 in einige Morgen große 
Parzellen einteilen wollen, um jie mit deutjchen 
Arbeitern zu bejeben. Herr Bronifowsti hat aber 
Dieler Berjuchimg widerjtanden. Er will feine Wirtjchaft, 
auf der er als mujterhajter Landwirt ein bedeutendes 
Vermögen erworben hat, der Anfiedelungstommiffion 
für feine Summe überlaffen; er will den Grund 

und Boden, den er aus polnischen Händen gekauft 
bat, nicht verjchachern; im Gegenteil, cr taujt noch 
mehr Land dagu, damit es nicht in fremde Hände 
fommt. Gfre jet ifm dafür. 

Aus Nr. 89 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 27. Juli 1905: 

gu Starszewo 

Hat Herr Dyrogowsti einem Fremden gegen 250 
Morgen Land verfauit. Schon vor einigen Jahren 
hat er bei Berent gegen 700 Morgen, ebenfalls in 
Gemeinschaft mit jeinem Schwiegervater Sozlowsti, 
einem Deutjchen verfauft. Man muß fic) aljo vor 
jolchen Agenten vorjehen. 

Aus Ju. 89 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 27. juli 1905: 

Mus Kottnawo bei Plusnig 

wird uns mitgeteilt, dag Herr Willich, ein Pole, wegen 
des Berfaufs feines 465 Morgen großen Borwerteg 
mit der Anjiedelungstommiffion in Unterhandlung fteht. 
63 wird gebeten, daß jich irgend ein Pole oder cine 
polnische Banf melde und diefes Gut kaufe, damit c8 

nicht in die Hände unferer Feinde gelangt. 



Aus Nr. 90 der Gazeta Olsztyńska (Allenjtein) 

vom 1. Augujt 1905: 

Die „Eroberung“ Ernlands. 

Die Unruhe und Furcht der Hafatiften vor der 
drohenden „polnischen Gefahr” teilt fich bet uns auch 
den Zenteumsblättern mit. Sie jchreiben, daß eins 
der wejtpreugijchen polmijchen Blätter eine Bhrafe 
von Der „Eroberung“ Crmlands durch die Bolen 
gebraucht hätte. Demgegenüber behaupten die Yentrums- 
blätter, daß der Wahlkreis Bramsberg—Heilsberg in 
Ermland jo rein Deutjch ift, wie jeder andere Wahl- 
freis im Welten Deutjchlands. Cbenjo überwiegen Die 
Deutjchen mit einer bedeutenden Stimmenanzahl im 
Wahlkreife Allenftein —Nöffel. Nach der legten amte 
lichen Bolfszählung waren im Diejen Streifen 65818 
Deutjchfatholifen, 17 300 fait ausschließlich nur Deutiche 
Yroteftanten und nur 45852 polnische Natholifen 
und 3401 jolche Statholifen, die jowofl die polnijche 
als die deutiche Sprache als Mutterjprache angegeben 
haben. Soviel unjere Zentrumsblätter. Sie fürchten 
fic ganz unnötig, daß die Polen Ermland erobern 
wollen. &3 würde fic) eher um Die Eroberung der 
polnijchen Stimmen bei den Wahlen handeln, und 
dazu haben die Polen ein Recht. Und obgleich Der 
Wahlkreis Braunsberg— Heilsberg rein deutich ijt, jo 
würde jemand, der feine Stimme einem Bolen gäbe, 
damit Crmland weder verloren gehen machen, noch 
gewinnen. Was hingegen den Wahlkreis Allenjtein— 
Roffel anlangt, jo befigen die Zentrumsparteiler a 
unjerer Meinung die Wtegrfeit dort nicht. Die 
amtlichen Zählungen bewetjen garnichts, da es ja 
befannt ijt, unter welchen Umftänden jie zuftandefommen. 
Wenn die Yentrumsparteiler dteje Zählung vornähmen, 
jo würde fie für uns noch biel jchlechter ausfallen, 
denn es ift ja befannt, wie fie zählen, namentlich) 
wenn e3 fih um Berückichtigung polnischer Gottes= 
Dienjte bei uns handelt. Nicht die Polen, jondern Die 
Hentrumsparteiler träumen von der Eroberung Ćrm= 
lands und von Der volljtändigen Ausrottung des 
SBolentums in Ermland. Sie arbeiten jchon jeit langer | 
Beit daran, und fie berechnen fogar jchon, wann es 
Hier überhaupt feine Polen mehr geben wird. Bisher 
haben fie ich immer verrechnet, und jo Gott will, 
werden jie fich auch in Zukunft verrechnen, dem Die 
polnische Bevölferung in Erimland ijt Heute nicht mehr 
jo dumm, daß fie die „Obhut“ der Zentrumsparteiler 
nicht einen follte. 

Aus Nr. 11 des Goniec Mazurski (Djterode) 

vom 25. guli 1905: 

Die Stimme eines Mafuren aus der 
Fremde! 

Aus Notthaujen in der Mheinproving erhalten wir 
von einem der fic dort in großer Anzahl aufhaltenden 
Mafuren nachftehenden Brief mit der Bitte um uje 
nahme: 

Meine lieben Brüder 

in unferem geliebten majurijchen Baterlande! 

Wir eifrigen und treuen Le cjer unferer früheren 
Gazeta Ludowa mußten mit trawigem Herzen zufehen, 
wie unjer Blatt zu erjefeinen aufhörte. ls cs Tich | 
in jeiner lebten Nummer von uns verabichiedete, flöfte 
e3 uns Mut ein, indem eg zu uns jagte: und über 
ein kleines, da werdet ihr mich wieder bei euch jehn. 

— Mi == 

Die Trennung von der Gazeta Ludowa fiel uns 
jehr fewer, jedoch blieb uns das Vertrauen, dag fie 
uns nicht gg verlajjen fat und daß wir jie in 
furger Beit als mafuriiches Blatt wiederjehen werden. 

Und bieje Brophezeiung der Gazeta Ludowa 
| gat fich num erfüllt, und darum laßt uns uns freuen, 
mafurische Brüder, wie überhaupt alle ebangelijchen 
polen in Schleften, Bofen und in der Fremde. 

Jh Habe nämlich in den Zeitungen gelejen, dap 
in unferem BVaterlande eine Bettung unter dem Titel 
Goniec Wtazursfi herausgegeben werden wird. Alle 
deutjchen Tagesblitter find jehr erbojt darüber, daf 
wir wieder mujer eigenes changeit: polnijches Blatt 
haben werden, nur die polmijchen Blätter freuen fich 
mit uns, wie 2, 8. bie Gazeta Grudgionsta, der 
Wiarus Polsfi in Bochum und der Dziemit Polski 
in Dortmm. 

Wir haben alfo unfer eigenes Blatt! Aber damit 
ijt es noch nicht genug. 

Brüder md Mafuren! Wir müjfen unjer Blatt 
mit einem neu geborenen Kinde vergleichen. Cs muß 
aljo, da es noch klein tft, Sträfte haben, damit cs zur 
ssreude der Wajuren aufwachje, fei es mm iu der 
Heimat oder in der Fremde. 

Wir nuijjen aljo Dieje umnfere Zeitung in Schuß 
nehmen, und deshalb muß jich jeder Mafure darum 
bemühen, daß er ein treuer Aborment und eifriger 
Lefer des Goniec Wlagurstt fet. 

Auch muj er dem Blatte Nachrichten zukommen 
fajjen, damit wir über alle uns betreffenden Angelegen- 
heiten informiert werden. 

Möge daher jeder Mafure, der fein Vaterland 
und jene Mutteriprache, b. 5. die polnische Sprache, 
(teb hat, auch andere zum Abonnieren des Goniec 
Mazursfi anhalten, und wenn wir das alle tum werden, 
jo wird unjer Goniec erjt em großer Junge, dann ein 
Siingling, und jelieglich ein fräftiger Wann werden, 
der jich weder vor Negen, noch Froft oder Hige wird 
zu fürchten brauchen und der alle Mafuren ftóndig in 
Schuß nehmen wird. 

Und zum Schlujje, meine lieben Brüder und 
Majuren, grüße ich alle, jung und alt, reich und arm; 
fete wir alle, als sich gegenseitig liebende Brüder, 
eines Sinnes, wie unfer polnifcher Dichter fingt: 

Lieben wir uns, liebe Brüder! 
Möge Friede und Eintracht von jest an herrjchen, 
Ob im Palajte, oder in der Bauernhütte: 
Lieben wir uns! 

Wer fann uns daran hindern, 
Mit unjerem Bruder in Eintracht zu leben, 

Sich mit ihm zu freuen und mit ihm zu trauern, 
Wit ihm des Lebens Schiejal all teilen. 

Lieben wir uns gegenfeitig, Britder. 
Seder Ort wird zum Parabieje werden, 
Denn dort, wo Liebe und Eintracht Herrfcht, 
Dort findet man auch die Freiheit. 

Und jo grüße ich denn alle Lefer unjeres 
Blattes und feine Redakteure. 

NEUE 

Euer majurijeher Bruder. 



Aus ver Broving Schlefien. 

Aus Nr. 41 de3 Polak 

vom 29. Juli 

- (Stattowib) 

1908: 

Breslau | 
Geehrte Nedaktion! 

Sch erjuche ergebenft, im , Polat” die Nachricht 
au veröffentlichen, daß Herr Nitodem Stofot, Hörer 
der  medizinifchen akut an Der Universitit au 
Breslau, welcher bis jegt allgemein als Bole zu 
gelten bemüht war, Der  Deutjchen Verbindung 
„Saronia“ beigetreten ift. 

 Ergebenft 
Dr. Ludwig Wisniewsti 

jtud. agr. 

Aus Ju. 60 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 28. Sult 1905: 

Betrifft die Wahl in Oppeln. 

Der Borftand des Wahlfomitees in Oppeln über: 
jendet uns folgendes Schreiben mit der Mitte um 
Beröffentlichung desjelben: 

Beuthen, Den 25. guli 1905. 
An 

Wahltomitee des RN. Bolte 
für den Bogirt © Oppeln 

4. O. Des Schriftführers Harn St. Spychalski 
in Oppeln. 

ou Sachen der Erjabwahl in den preußifchen 

Das 

Landtag im Bezirk Oppeln Haben wir die Ehre, 
Ihnen den WBejchluz des polnischen Sentral-Wabl- 
fomitees vom 10. 7. O5 gu fiberjenden, um bejjen 
Berdffentlihung wir hiermit ergebenjt erjuchen. 

Das polnifhe Wahlfomitee für Schlefien. 
Dante, SOM ADA 

Das polnijche Zentrale ee w in Sachen 
der Erjaßwahl in Den preußiichen Landtag im Deżint 
Dppeln bejchlojjen, ka Herm Pfarrer Abramsfi als 
Standidaten zu empfehlen. 

Bofen, den 10. Juli 1905. 

Das W 3 Bo owad A 

Hieran fniipft das esas Korjanty’s, , Polat, 
in Nummer 42 vom 1. Augujt d. 3. folgende 
Betrad a | 

Soviel jehreibt die „Gazeta Opolsta”. Wir find 
a ‘Ble fich angefichts Dejjex Das polnische 
Wahlfomitee für zai verhalten wird. Wir haben 
unjere Anficht über die Tätigkeit des Herrn Koraszewstt 
und feines Rreisfomitecs ausgefprochen , und unfere 
Anficht Hat bet der Mehrheit deg Provinzialkomitees 
Anklang gefunden. Natürlich miijjen wir uns dem 
vorerwähnten WBejchlujje, nachdem er vom Zentral: 
fomitee gefaßt worden Bun fügen, und Die Distujfion 
darüber ijt beendet. Das polnische Wahlfomitee für 
Schlefien muß ji) den B Bejchlujje des ei wać 
ebenfalls unterwerfen, e8 muß aber auch Die un 
daraus unbedingt ergebenden Schfüffe gieden.. Die 
Anficht über den Pfarrer Abramski können wir auch wicht | 
ändern, Der Benirumstandidat aber, der alle Beziehungen 
zu den polnijchen Wahlbehörden, insbejondere aber 
zu umjerem en nee eugnet, muß [ich 
über jein Verhaltnis zu unferen Way (behörden 
ausjprechen. 5% Kandidat, heraus mit SR Sprache! 

OESTE Rasen TA 

| ile 

| Kundjchaft 

et at | 
klar | 

ihre Gh ıkäufe erledigen, 
| Deutteriprache nicht bedienen, 

Aus Nr. 171 des Gornoslążak (Stattowiß) 

28. Juli 1905: 

Katto wis. 

Deutjche Blätter veröffentlichten in Diejen Tagen 
eine Etatijtif der Bolfsjchullehrer, wobei darauf 
dingewiejen wurde, daj viele Stellen unbejegt find, jo 
daß a Lehrer mit Arbeit überbürdet jeien. Die 
deutichen Blätter beklagen e8, daß. fi) jo wenig 
junge oute Diejem ehrenvollen Berufe widmen, und 
juchen zu erraten, ans welchem Grunde fic) fo wenig 
Kandidaten flir den Voltsfchullehrerberuf melden. Da 
e3 ihnen aber unangenehm ijt, Die eigentliche Urjache 
des Lehrermangels einzugeftehen, fuchen fie fic) aus 

pom 

der Verlegenheit gu Helfen, indem fie über die 
Negierung flagen, daß jie den Lehrern gu niedrige 
Gehaltszulagen gewähre, weshalb auch niemand Den 
Lehrerberuf erwählen wolle. 

Ein gefunder und unpartetiicher zjorjcher würde 
jedoch diefe Urfache in etwas anderen erblicen. 

Bei uns miijjen fich Die Lehrer aus dent 
polnischen Wolfe refrutieren; Diejes Wolf fieht indes 
immer deutlicher, Daf Die derer mehr und mehr — 
manchmal vielleicht umvilltürlich — zum Werkzeug 
der gegenwärtig herrichenden polenfeindlichen Bolitik 
werden, daß ihre Stellung von ihnen geradezu 
gelangt die polnifche Jugend zu germanijieren und jie 
ihre eigene polnijche Nationalität verleugnen tollen, 
jofern fie fied noch hierzu befennen. Qu anbetracht 
deffen Darf man fich nicht wundern, daß Eltern, Die 
noch. polnifches Satronalgetifl bejigen, ihren $indern 
nicht erlauben, fich Dem Lehrerberufe zu widmen. 
Hierin alfo muß Die Urjache des Lehrermangels 
gejucht werden. Hatatiften ziehen c3 natürlich 

jich über die Negterung zu beflagen, daß fie gu 
venig „Hulagen“ gewähre. Shnen ijt ftets alles noch 
a wenig. 

Aus Nr. 175 des Górnoślązak (Stattowig) 

vom 2. Augujt 1905: 

Hehten wir unjere Mutterfprache! 

Die polnische Sprache wird im preußischen Landesz 
teile auf Schritt und Tritt verfolgt und bevrückt, aus 
den Schulen u Imtern verdrängt; man will fie noch 
aus unjeren Verjammlungen aus schließen, ja der Hata- 
tigmus möchte jogar in umiere Familien eindringen 
und unjere Mutterfprache aus ihnen verjtogen. Um 
jo mehr mitjjen wir fie alfo jelbit pflegen und wie 
einen Yugapfel hüten, wir mitjjen überall, wohin 
immer unjere Einflüffe reichen, verlangen, daß man 
fi) mit uns polnifch unterhalte. Leider fehlen wir 
in Dieter Hinficht viel, wir haben cine große Zahl 
jolcher, die durch ihre Geringfchäßung der Mutter 
jprache Diejelbe Der Verachtung uns fremder Clemente 
und unjere nationale Würde Dem SE preisgeben. 

Ein fraffes Beijpiel führt der DziennifBerlinsfi an: 
ou Berlin gibt e3 Warenhäufer und größere 

Hat andelsfirmen, die mit Miielficht auf Die polnische 
aus dem Großherzogtum Bojen und aus 

Dem Slönigreich Polen polnijdhe Handlungsgehülfen 
halten. Brwar gibt es nicht viele tolcher piven; 
weshalb aber gibt es ihrer fo wenige? Wer tft fehulo 
daran? Die Polen jelbit. 

Bolnijche Handlungsgehülfen, die bet jolchen Firmen 
angejtellt find, welche noch mit der polnijehen Yundichaft 
rechnen, beklagen fich über ihre Yandsleute, Die hier 

bag fie fich nicht nur der 
jondern daß fie auf Die 

Anrede | polnijche Des expedierenden Gebiiljen Direkt 



antworten, dies fet nicht notwendig, weil fie die deutfche 
Sprache hinreichend beferrjchten, jo daf fie in deutjcher | 
Sprache bedient werden fónnten. 

Ein Betjpiel: In einen Laden, 
junger Bole angejtellt ijt, kommt des öfteren ein 
Fräulein Einkäufe bejorgen. Der polnische Gehülfe, 
der das Fraulein jchon wiederholt bei polnischen Verz 
gnügungen gejehen hat, bedient e3 in polnischer Sprache. 
Stach einiger Bett erjcheint ihre Mutter, eine Polin, 
in dem Gejchäftshaufe und jagt im Laufe 
geführten Gejprächs in Gegenwart des 
Worte: „Ach, Sie find wohl der Herr, der mit meiner 
Tochter immer polnisch fpricht?! Das ift aber nicht 
nötig, denn meine Tochter jpricht gut deutjc." 

Wie fan man jw in anbetracht eines jolchen 
Verhaltens der Polen, insbefondere aber der Polinnen, 
von  Deutjchen Firmen verlangen, 
Handlungsgehülfen halten, daß fie die polnische Kund- 
jehaft und die Polen überhaupt achten jollen? Polen 
und Polinnen, die fich jo verhalten, jchaden einfach 
der nationalen Sache, ae fie berauben unfere fauf- 

in welchem ein 

Chefs Die 

mónnijche Jugend des Lebensunterhalt und bewirken | 
in weiterer Folge, daß deutjche Warenhäufer und 
größere Handlungsfirmen in der bine ea Der 
ihnen Geld bringenden Bolen jo weit gehen, daß fie 
e3 nicht für nötig halten, polnijche Handlungsgehülfen 
anzuftellen oder in polniichen Blättern zu annoncieren. 

So gejchiebt es jedoch nicht bloß in Berlin, mite 
Hin in der Jremde, wo die Einflüffe des den Bolen 
umgebenden Deutjchtums immerhin ungeheuer find. 

So gejchieht e3 leider auch im Pofenjchen noch, - nicht 
minder aber bet uns in Oberjchlejien, insbejondere in 
Stattowig, und gwar gerade jeitenś derjenigen, von 
denen man am meisten Achtung für die Mutterfprache 
erwarten dürfte Wir haben unfere Landsleute aus 
Nuffiich-Volen im Sinne, Die tagtäglich und zahlreich 
aus Sośnowice, Dombrowa, Bendzin uf. eintreffenden 
Herren, bejonders aber Damen. 

Dieje Ankömmlinge aus Nuffisch-Bolen zählen gr 
den beiten Abnehmern unferer Kaufleute, die für a 
auch voll von Nückichten und Gejdlligfeiten find. 
Auch gibt e3 gewiß fein von Diejen „Lieben“, Denn 
gut zahlenden Stunden bejuchtes Gejchajt, in welchen 
nicht wenigjteng eine einzige polnifch jprechende Berjon 
zu finden wäre; im jchlimmften Falle aber quält fich 
der Inhaber oder die Inhaberin jeldft nach Möglichkeit 
ab, um nur die „gnädige Frau” oder den „gnädigen 
Serv’ au el: 

Die Polen, die ans Nuffisch- Polen nach Kattowis 
ihre Cintitufe bejorgen fommen, haben aljo jede Dtdge 
Kehfeit, fich in den Gefchäften polnijch au A 
Machen jedoch alle Gebrauch davon? Leider, nein! 
Wie oft fam man doch hören, wie jolch ein „gnädiger 
Herr“ oder jolch eine „gnädige Frau“, obgleich fie 
polnifch angejprochen werden, darauf nicht reagieren, 
jondern fich die Junge mit der Deutjchen Sprache 
zerbrechen und jo radebrechen, alS ob man Glas auf 
einem Steine zerriebe, während der jibijche oder 
deutsche Kaufmann mitleidig und jpöttiich über* den 
Mangel perfónlicher und nationaler Würde der Polen 
lächelt. 

Allein das ijt noch nicht alles. Man muß in 
Betracht ziehen, daf ee in größeren Handels- 
gejchäften eine anjehnliche Zahl von Verkäuferinnen, 
und zwar von polnischen Mädchen bejchäftigt werden, 
die aus Dem Clternhauje vielleicht noch fein allzu 
jtarfeś Nationalgefühl mitgebracht haben, dagegen 
vielleicht noch bei der bis vor furgem unter unjerem 
Volfe jo verbreiteten Meinung verharren, daß Die 
polnijche Sprache weniger „fajn” jet alg Die deutjche, 
daß fie nur für das gemeine Bolt gut fei, nicht aber 
für Die „gebildeten Herren”. Geradezu eine Bekräftigung 

des deutjch | 

daß fie polnijche | 
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Diejer Anficht tt für jolche noch unaufgeflärte Mädchen 
das unpolnijche Verhalten der vorerwähnten onhieeh 
rauen und Herren”. Und doch ijt unfere polnijche 
Sprache jo fchón und reich, daß fie fich dreift mit 
jeder andern mejjen fam. 

Wir wollen Hier feineśwega behaupten, daß alle 
aus Mujfijh-Polen zu uns kommenden Polen zum 
Schaden unjerer nationalen Sache auf jo fiindhafte 
Welje die polnijche Sprache geringjchäßen, denn wir 
fennen perjönlich eine ganze Anzahl braver Patrioten, 
die gwar Die Deutjche Sprache beherrjehen, aber fein 
Wort beutjch fprechen und fich dennoch zu helfen 
wijjen; allein 3 gibt viel, AA viel jolche, Die in 

| nationaler Hinficht jo (eichtfertig fündigen. Laßt uns 
hoffen, daß dies nur Ausnahmen find, immerhin aber 
macht ihr Verhalten einen umjo jchmerzlicheren Cine 
drud, als wir dies gerade in dem Augenblicke jehen 
müffen, wo die ganze patriotiiche Boltsgejamthcit im 
Stönigreich Bolen einen jo heftigen und heldenhaften 
Kampf um die polnijche Sprache in der Schule, Ge: 
meinde, Cifenbahn ujw. führt. Welche Jronie! — 
Dort tobt ein heftiger Kampf um unfere nationalen 
Rechte, — bier verzichten wir jelbft in leichtjinniger 

| Weije auf unfere Rechte, ohne darauf zu achten, daß 
wir uns nicht nur dem Spott und der Verachtung 
uns fremder und feindlicher Clemente preisgeben, 
jondern auch unferer nationalen Sache zum Schaden 
gereichen. Bueeft lernen wir aljo uns jelbjt dens 
wenn wir von andern geachtet fein wollen. 

Unfere Pflicht ijt c$, dafür zu jorgen, daß unfere 
Mutteriprache überall dort berückfichtigt und geachtet 
werde, wohin unjer Einfluß reicht, und gegen die 
nationale Sache verfündigt fich, wer fich freiwillig 
Diejer Rechte entledigt. Wir befinden uns auf einem 
jeit Jahrhunderten polnijchen Boden, wir haben alfo 
nicht nur das Recht, jondern auch Die SBc, BU 
jordern, daj wenigjtens Diejenigen unfere Sprache 
achten, die von unferem Gelde leben. Das mag ihnen 
vom Deutjchen Standpunkt nicht gefallen, fie werden 
aber jedenfalls zugeben miiffen, daß wir das Gefühl 
perjönlicher und nationaler Winde bejigen. Vor allem 
achten wir uns aljo felbjt, achten wir jelbit unjere 
Dtutterjprache. 

DA a 

Aus Nr. 41 deg Polak (Stattowig) 

vom 29. Juli 1905: 

Ein Ausflug des Vereins Eleuteria, 
Wir leben gleichjam in einem Werjajjungsjtaate, 

nichtsbejtoweniger aber fünnen wir von den durch Die 
Staatsgejeße garantierten Nechten feinen Gebrauch 
machen. Berjammlungen fünnen wir nicht veranftalten. 
Sogar ein Kreis von unjchuldigen Leuten, wie unjere 
Abjtinenzler, von enthaltjamen Leuten, die feine geijtigen 
Getränke genießen und ihre ganze Kraft und Arbeit 
der Ausrottung des Mlkoholgenuffes, des größten 
Schädlings der Wenjchheit, widmen, fogar Dieje Leute 
haben in Oberjchlejien unter der Herrichaft des Staats 
der Ordnung und der Furcht Gottes fein Pligchen 
gefunden, an dem fie fich gemeinjam vergnügen und 
andere zur Enthaltfamfeit ermuntern könnten. Wir 
mußten daher Die preußische Grenze überfchreiten und 
Galizien um Gaftfreundjchaft bitten. 

Am verflofjenen Sonntag veranitalteten Anhänger 
Des Vereins ,Cleuteria” aus DOberjchlefien einen Aus= 
flug nach dem Wäldchen bet Dombrowa in Galizien. 
Aus DOberjchlefien fanden fich ungefähr taujend Teil- 
nehmer ein. Cin zweites Taujend jtellten die Galizier. 
Es ijt eine erjreuliche Ericheinung, Daj i in Oberjchlejien 
eine jo beträchliche Zahl unjeres Wolfe der Enthalt- 
jamfeit Huldigt und andere gu Diejer Tugend anregt 
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Und jeden echten Bürger muß umfomehr der Umstand 
erfreuen, daß diefe Bewegung ausjchlieglich Arbeiter 
ohne Hilfe der Intelligenz leiten. Daraus erhellt, daf 
jich umjer Wolf in fittlicher Hinficht ungeheuer hebt 
und Diejenige Sraft erlangt, die uns unumgänglich 
notwendig ijt zu dem jchiweren Kampje, den wir gegen= 
wärtig führen miffen. 

nijchen Bolfes zum Zwede. Aufgeflärtere Polen jollten 
an der Bildung der weniger aufgeflärten Brüder eifrig 
arbeiten, inSbejondere aber durch polnifche Blatter 
Aufklärung ausbreiten. Wenn unter uns geniigende 
Bildung vorhanden fein wird, fo werden jolche Vereine 
dem polnischen WBolte nichts jchaben, denn ihre Ver: 
gniigungen und Spiele wird niemand aujjuchen. 

Bezeichnend in der Entfaltjamteitsbewegung unjerer | der) une 
Arbeiter ijt es, dak unfere Abjtinenten eine Entfaltung 
nationaler Aufklärung und Kultur cifrigit erjtreben. | 
Anftatt Geld zum Alkoholgenuß zu vergeuden, opfern 
fie ihre jpärlichen Fonds zu Bildungszwecken auf. 
Diejer Arbeit muj jeder Bürger und jeder Pole die 
größte Achtung bezeugen. Daher werden wir auch 
dieje Bejtrebungen eifrigit fördern und was in unferen 
Ssträften steht tun, daß jich die Cnthaltjamfeit der 
breitejten Streife unferer Bevölkerung und Intelligenz 
bemächtige. 

Was bedeutet das Wort „Eleuteria“? wird mancher 
fragen. 
deutet Freiheit. Nüchternheit und ein tugendhaftes 
Leben gewähren dem Menjchen Freiheit, das wollte 
man Durch Diejen Namen andeuten. 

om Wäldchen bei Dombrowa vergnügte man fich 
jehr munter, obgleich fein Alkohol vorhanden war, der 
den Humor anregte. Den Bolfsmafjen jpielte ein 
eigenes Orchejter nationale Lieder, man jang und vers 
gnügte jich big in die jpäte Nacht, bis man fich unter 
Abbrennung fiinjtlichen Feuerwerks nach Haus zerftreute. 

Während der Feier wurden eine ganze Reihe 
von Reden gehalten, in denen zur Enthaltjamteit, Auf: 
flirung, Ausdauer und Aufopferung zu nationalen 
Bweelen evmuntert wurde. E3 fprachen u. a. Die 
Herren PBodgorsti, Tabacgynsti, A. Wieczoref, der Abz | 
geordnete Storfanty und eine ganze Neihe unferer | 
Arbeiter, deren Namen wir nicht nennen, um ihnen | 
jeitens der hafatiftijchen Arbeitgeber feine Unannehmlich- | 
feiten zu bereiten. Wir bemerken nur, daß die Neden 
der Arbeiter überaus fernig, verftändlich und voll Bez 
getjterung für die heilige Sache waren. 

Einer jo erhabenen Arbeit: Glück auf! 

Aus Nr. 171 des Czas (Srafau) 

vom 29. „juli 1905: 

Das Pojener Theater in Krynica (Galizien) 
veranjtaltet am 31. b. Wits. zuguniten Schlefiens eine 
Iheatervoritellung. 
Swe entiprechende Werk Sewer’s „Für bie heilige 
Erde” (Dla swiętej ziemi) gegeben werden. Der | 
Erlös wird zur Errichtung polnischer Boltsjchulen in 
den mit der Entnationalifierung bedrohten Gemeinden 
Schlefiens bejtimmt werden. 

Aus Ju. 171 des Głos Sląski (Gleiwig) 

vom 29. Juli 1905: 

Fallitriefe fiir das polnijche Volk. 
My buf. 

Ju Ober-Niewiadom (?) griindeten Lehrer einen 
Verein, der durch Weranjtaltung von Spielen und 
Vergniigungen das polnijche Volk an fich ziehen Toll, 
um CS zu germanifieren. Dem Bereinsvorftand gehören 
u. a. Amtsvorjteher Nawrath, Gutsverwalter (Serder, 
Dberjteiger Vogt und Steiger Polif an; die übrigen 
find Lehrer. 

Sn Schlefien beftehen jchon jehr viel ähnliche | 
Vereine, und alle haben die Germanijierung des pole. 

Ar 

Cleuteria ijt ein griechiiches Wort und bez | 

C3 wird das jchóne und diefem | 

Aus Nr. 176 des Gornoslązak (Kattowiß) 

vom 3. Auguft 1905: 

Sofolfeft in Galizien. 
Achtung! Alle Kameraden unferes Gaues jegen 

wir in Stenntnig, daß unfer Gautag am 20. Auguft d. 33. 
in Szezafowo (Galizien) anläßlich eines Feltes, das 
dort der Bruderverein ,Sofol” aus Jaworzno verz 
anjtaltet, tattfinden wird. 

Indem wir dies befanntmachen, fordern wir die 
Rameraden zur zahlreichen Beteiligung auf, während 
wir die geehrten Vorfigenden und Turnwarte erjuchen, 
eifrigjt noch die legten Vorbereitungen zu dem Gaufejte 
treffen zu wollen, damit diefe Mufterung der Sofol- 
fräfte möglichjt prächtig ausfalle. 

Die gemeinjame Abreife jämtlicher aktiven Kameraden 
erfolgt früh um 8 Uhr 54 Minuten aus Stattowig. 
Das ausführliche Progrannn wird fpäter veröffentlicht 
werden. Gut Heil! 

Der Borjtand des VI. ((dlejijchen) Ganes 
der polnischen Sofolvereine im Deutjchen Reide. 

Siegmund Seyda, Jogann Badura, 
| Borfigender. zweiter Borjigender. 

| Anton Wolsti, Jgnag Malesewsti, 
Turniwart. Schriftführer. 

Adolf Ligon, Kajfierer. 

Aus dem Yunern und Weiten 
Dentjhlands, 

Aus Nr. 172 de Dziennik Berliński (Berlin) 

| vom 30. Juli 1905: 

Su einer Plauderei über „Mifere* jchreibt das 
| Blatt u. a: 

„Mijere Herrjcht endlich auch in unferen Kirchlichen 
Verhialinifjen. Dort hat fich leider ein Syjtem bejtindigen 
Protegierens und Beförderns ganz junger Priefter in 
die verantwortlichiten Stellungen Herausgebildet. Dieje 
jungen Leute haben, felbit wenn fie vom beiten Willen 
bejeelt wären, bisher nicht vermocht, fic) Werbienjte zu 
erwerben, welche fie zu jo auffälligen Beförderungen 
berechtigten. 

Wider Willen drängt fich Hier jedem Die Frage 
auf, weshalb gereifte und im Dienste der Kirche und 
der Bolfsgejamthcit ergraute Geiftliche bejtändig über: 
gangen werden. Werjehieden wird darüber gejprochen, 
und gwar jegt umfomehr, als, wie man hört, der 
mapgebende firchliche Faktor, dem e3 ungeachtet aller 
erfahrenen Niederlagen (3. B. die Wrejchener Affaire) 
unauśgejegt noch jcheint, er habe irgendwelchen Einfluß 
auf bie Regierung, anftelle des verjtorbenen Domherrn 
Rrepeé mit großer Energie einen fat noch im jugend- 
lichen Alter befindlichen Kandidaten vorjchiebt. Schon 
it Derjelbe Standidat gleichfalls zum allgemeinen — 

| gelinde gejagt — VBerwundern der Geiftlichfeit vor 
Sturzem zu einer Würde befördert worden, mit welcher 
früher Die gebildetiten und erfahrenften  Geijtlichen 

‚bedacht wurden, (68 genügt, wenn man jagt, daß «er 

pie 

w 



dantit Sollege des greifen kirchlichen Wirdenträgers 
und Gelehrten, des Autors der „Union in Polen" 
(gemeint ijt der Weihbifchof Lifowsfi. Red. d. Gej.=Üb.) 
geworden ift. 

demand hat mir beftritten, daß dies Nepotismus 
Nun, — nennen wir es Mtifere! Nicht jo?! jet. 

Aus Nr. 174 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 2. Auguft 1905: 

Ein polnijchzafademijcher Verein in Dresden, 

Aus Dresden geht uns eine erfreuliche Nachricht 
zu. Dortjelbjt hat jich ein Zirkel polnischer Studenten 
gebildet. 
zur Gründung eines Vereins polnischer Akademiker. 
Der Verein, der literarische Unterrichtszwece verfolgt, 
heißt: 
Dem neuen Verein, der fich unter jo fehwierigen Ber 
hältniffen Die Erlaubnis der afademijchen Behörde 
errungen bat, die polnischen Akademiker zu vereinigen, 
rufen wir ein aufrichtiges „Slücdauf!” zu. 

Aus Nr. 59 des Robotnik Polski (Bochum) 

vom 25. Juli 1905: 

Braunjhwetg. 

Bericht über die Tätigkeit des Vereins 
des heiligen Adalbert in Braunjchiweig 

vom 1. guli 1904 bis 1. Juli 1905. 

Der Verein zählte am Anfang des Jahres 28 Mit: 
glieder, im Laufe des Jahres reiften 13 Mitglieder 
ab, 2 wurden wegen Nichtzahlens der Beiträge 
ausgefchloffen. Im Laufe des Jahres traten Dem 
Verein 19 Mitglieder bei. Der Verein zählt 32 Die 
glieder. Er hielt 23 Sigungen, eine Generalverfammlung 
ab. Einnahmen hatte der Verein 229,74 Matt, 
Ausgaben 164,47 Mi, folglich bleiben in der Stafje 
65,27 ME. Außerdem befigt der Verein noch 50 Wee. 
zu einer Jahre Er Halt den Wiarus Polsft und 
befigt Bücher aus dem Bolfsbibliothefenverein in Bofen. 
Sn den Worftand wurden nachfolgende Mitglieder 
gewählt: Fr. rólit zum Borjigenden, Gajewsfi zum 
Schriftführer, Fr. Lupfowsfi zum  ftellvertretenden 
Schriftführer, Jat. Pognansti zum Schagmeljter und 
ftellvertretenden Vorfigenden, zum Bibliothefar Andreas 
Królif, Lupfowsti und Iofef Gorący zu Nevijoren der 
Kaffe und Bibliothek, Roman Cieślinsfi und Rudolf 
Sebulsti gu Beijigern. — Geliebte Landsleute, unjere 
Pflicht ijt e3 zu arbeiten, aber Dieje unjere Arbeit hat 
unferer Gejelljchajt nur den allerbeiten Marken gebracht. 

Fr. roölif, 3. Bognańsfi, 
Borfigender. Schagmeilter. 

Spzialdenofratijches. 

Aus Mr. 59 der Gazeta Robotnicza (Sattowiß) 

vom 28. Juli 1905: 
Berlin. 

Am 10. Juli fand eine Generalverfammlung des 
polnisch-jozialdemofratifchen Vereins ftat. Aus den 
Berichten, die den erjten Punkt der Tagesordnung 
bildeten, fant man folgern, daß fich der Verein zwar 
fangjam, aber unabläfjig entivicelt. Es fanden neun 
ordentliche und eine Hauptverfammlung ftatt. Eine 
Berjammlung fiel anläßlich der Feier am 1. Mat aus. 
E3 wurden fieben Vorträge verjchtedenen Inhalts 

Der Senat erteilte die offizielle Erlaubnis | 

Akademischer Zirkel „Stlaretia” im Dresden. | 
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gehalten. Der Vorftand hielt fünf Sigumgen ab. Die 
Einnahmen betrugen 111,24 We, die Ausgaben 108,01 We, 
mithin verbleiben in der Kaffe 3 WL 23 Pf. Der 
Verein befigt 236 Bücher, 33 polnifche, 7 deutjche 
Jahresberichte und 2 Brotofolle über den Parteitag 
der Deutjchen Soztaldemofratie. „Jnśgejamt 298 Bücher. 

68 wurden 47 Biicher verliehen, Die von 17 
Lejern benußt wurden. Die Strafen für unregel- 
mäßige Bücherabgabe betrugen 110 BŁ Der Verein 
abonniert 1 SBochen=, 2 Monatsjchriften, 1 alle 14 Tage 
erfcheinende Schrift und ein Tagesblatt. 

Genojje Binijzkiewiez erftattet Bericht über Die 
Tätigkeit der Agitationsfommijlion. C8 fanden Drei 
Boltsverfammlungen statt. Die Cinnahmen betrugen 
375,15 Me, die Ausgaben 372,35 Me, Neit 3,80 Mt. 

Die Nevijoren bemerften, daß fich Die Majfe in 
muftergültiger Ordnung befinde. Den Staffierern des 
Vereins und der Agitattonsfommilfion wurde Decharge 
erteilt. Sm der Diskuffion jprachen die Genojjen : 
Rybicti, Majehrzat, Gościnsti und Chryanowstt. 

In den Vorjtand wurde gewählt Genoffe Majd- 
ziewsfi als erjter, Rempa als zweiter Borigender. 
AS Schriftführer wurden die Genojjen Chrzanowśfi 
und Binifzfieviez, als Stafjierer Nowack, als dejjen 
Stellvertreter Thiel gewählt. Zu Bibltothefaren wurden 
die Geofjen Nybickt und Dtajewsfi, zu Nevtjoren Die 
Genojjen Kempa, Weiecgfowstt und Abrahamowicz 
ernannt. Jm die YXgitattonsfomntijfion wurden folgende 
Genojjen:  Binijątiewiez, Miewies, Ziolkiewiez, Miecze 
fowsti, Majchrzaf und Leyn gewählt. 

E3 wurden noch einige Äußere VBereinsangelegens 
heiten erledigt, worauf der Borjigenbe Genojje Majd- 
ziewsfi die VBerfammlung jchloß. 

Der Schriftführer. 

172 des Gornoslazak (Sattowib) 

vom 29. Sult 1905: 

Mus Mr. 

Beuthen. 

Es joll Hier angeblich cin fogialdemofratijdhes 
Bureau eingerichtet werden. Leiter dtejes Bureaus 
joll der Sozialdemofrat Berfus werden, der |. Zt. Ichon 
aus der polnijchsfoztaldemofratischen  Bartet ase 
getreten war. 

Aus den Blättern des Wuslandes, 

Mus Nr. 350 des „Slowo Polskie“ 
2» 

vom 29. Juli 1905. 

Die Bejtrebuugen Kaifer Wilhelms, 

Wir haben Heute Morgen — noch immer aus 
Anlap der baltiichen Stonferens hintereinander 
30 ausländische Tagesblätter durchgejchen und dabei 
Die Beobachtung gemacht, daß die unermüdliche Arbeit 
der Einfälle und Fragen, ob der Kaijer den Zaren 
oder der Zar den Katjer nach Björkd eingeladen hat, 
nicht mur weiter währt, jondern daj fich aus Ddiejem 
Aula fogar eine internationale Polemik entwickelt, die 
bereit ift, eine jchärfere Tonart anzunehmen. Die 
Nufjen und Frangojen behaupten, in Verteidigung der 
Winde des Zaren, dag bie Einladung von Berlin 
aus ausgegangen ware. Deutjche und Berliner Blätter 
behaupten gerade das Gegenteil, während die englischen 
Blätter jowohl das eine wie das andere annehmen. 
Uns braucht Dieje Frage nicht zu intereffieren — be- 
jonders angelichtS der Gewißheit, daß das nun auf 
irgend welche Weile veranlafte Zufammentreffen 
unjeren nationalen „Jnterejjen nichts Gutes propbezeit 

(Lemberg) 
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Staijer Wilhelm ijt jedenfalls dariiber erbittert, 
daß Witte auf dem Wege nach Paris Berlin nicht 
bejucht Hat. Der Kaijer hätte fich wohl gewiß mit 
dem Bevollmächtigten des Zaren treffen können, als er 
durch Deutichland fuhr, wenn er den Wunfch, mit ihm 
gujammenzutreffen, geäußert hätte, doch der Kaijer wollte 
offenbar nicht joweit gehen. Witte hatte wiederum 
feine Luft 
Paris, denn das würde an der Seine ichlecht angejehen 
und jehr übel verjtanden worden fein. 
amtliche Parifer Preffe wiederholt jest mit großem 
Nachdrud, daß der durch Anweijungen ans Petersburg 
ergänzte Meinungsaustaufch zwijchen Witte und der | 
frangófijchen Regierung alles das vergewifjert Hat, 
was auch jchon jo ficher war, und alle Befürchtungen 
Hinfichtlich der Folgen der Stonferenz des Zaren zer= 
jtreut hat. 

Die diplomatische und die Meinung der Preffe | 
wird immer allgemeiner, daj in Björfö namentlich | 
zwei Fragen bejprochen worden find: Die Sriedens= | 
bedingungen — und die deutjche Hilfe zur Aufrechtz | 
erhaltung der Ordnung im Königreich. Im Lichte der 
Gerüchte von den beabfichtigten Ausflügen Wilhelms 
nach Pojen und Gnejen, die für den 8. Auguit ange- 
fiindigt fein follen, fann man glauben, daß die Lage 
im Stónigreich gewiffermaßen wirklich einen  unbete 
meidlidjen Gegenftand der Ronferenz gebildet fat. 
Und jo zeigt fich der Kaifer wiederum in der Stadt 
des Przemyslaus und Adalbert, wie er fidh vor der 
denhwürdigen Marienburger Rede gezeigt hat. Ebenfo 
herrjcht allgemein Die jejte Überzeugung, dag die dem 
„garen in Bjórfó erteilten Natjchläge am wenigiten zur 
Herjtellung eines ftändigen Friedens im fernen Djten 
dienen werden und umjomehr zur Berivirklichung 
eines Bindniffes mit Japan nicht beitragen werden, 
deffen wahrjcheinliche Folge eine englifcheruffifche 
Annäherung und Verftändigung fein würde. Die 
Nücktehr Ruplands nach Europa würde notwendiger= 
weile ein Hindernis für Katjer Wilhelm, den ftark 
intereffierten Freund Abdul=-Hamids und den zu= 
künftigen Broteftor der jfandinavijchen Staaten jein. 
Unter diefen Umftänden fann es jehr leicht möglich 
jein, daj das edelmütige Anerbieten der Deutjchent 
moralischen und finanziellen Hilfe Nufland zum 
Widerftand gegen die japanischen Bedingungen er- 
muntern wird, namentlich wenn, wie berichtet wird, 
der Zar in Diejer Hinficht nicht vieler Aufmunterung | 
bedarf. 

Endlich Hält es jchwer zu glauben, daß Saifer 
Wilhelm in der Unterredung mit dem Baren des | 
Dreibundes im fernen Often feine Erwähnung actan dat, 
dejjen fchrecliche Frucht der gegenwärtige Krieg ift. 
Wenn ein jolcher Gedanke für ihn auch etwas Ver: 
locfendes haben kann, jo muß er doch wijjen, daß er 
fic nicht durchführen läßt. Die Marine des aren 
Hat zu eriftieren aufgehört, und wenn wir die ganz 
umvahrjcheinliche Sache annehmen jollten, daj Nufland, 
Sranfreich und Deutfchland jenes Experiment wieder: 
Holen jollten, jo wirde Dieje Probe nur mit einer 
bitteren Gnttiujchung enden. Weder dranfreich, auch | 
ficher Deutjehland werden es risfieren, jtarfe Mleeres- 
fräfte nah dem fernen Often zu entjenden und 
damit ihre eigenen Ufer ohne Schuß zu Lafjen in 
einem Augenblice, wo diefer Schuß jeden Augenblick 
plößlich erforderlich werden fann. 
_ Die umermiidlichen Bejtrebungen des deutjchen 
Dervichers, das politijche Gleichgewicht auf die Seite 
Deutjehlandg zu ziehen und heute — oder irgendwann — 
einen Untergrund der 
begründen, 
und für bie Sterblichen eine interejjante Erfcheinung. 
Bon Tanger nach Bjórfó — von Bjórtó nach Stopen= 

gu einer llmterredung mit Biilow vor | 

Sogar die falb= | 

„Hohenzollern-Weltmacht“ zu | 
Dieje Veftrebungen find für die Götter | 

| Hagen, wo dem König Chriftian die Unmöglichkeit der 
Kandidatur des Prinzen Karl auf den norwegijchen 

| Thron und der für Europa und die Welt alljeitige 
| Mugen Der Kandidatur des Prinzen Eitel Jig vor= 
| geftellt wird, von Stopenhagen nach Gnejen und Pofjen 
|— und was dann? Cs unterliegt feinem Bweifel, 
| dag alle Dieje Beftrebungen die Einleitung irgend einer 
jenfationellen Demonjtration, oder vielleicht einer ent: 

| Ichiedenen Aftion find. Europa wird dadurch beunruhigt 
| — und in erjter Linie Frankreich, dejjen Stellungnahme 

| gegenüber der Tyrannei der deutjchen Wolitit noch 
| nicht flar ijt und das anf feine Note in der Programms 
angelegenheit der maroffanijchen Konferenz von Berlin 
noch feine Antwort erhalten hat. 

Aus Nr. 170 des Czas (Krafan) 

vom 28. Juli 1905: 

Auf der breiten Arena. 
Während des deutjch-franzöfiichen Krieges verhielt 

‚ich Rupland mufterhaft. Der Berliner Hof hatte 
nicht den geringften Grund zu flagen. Die Reife des 
$errn Thiers nach Petersburg hatte feinen Erfolg. 
Alerander II. Hat der Welt gezeigt, was e8 heit, ein 
guter Nachbar zu jein. 

Die Welt betrachtete die Gefälligfeit des 
Nachbarn als etwas Natürliches. Verband doch die 
Nachbarn die Erinnerung an die Teilungsvertrige, es 
verband fie die Grinnerung an die heilige Alltanz. 
Für Leute, welche die Dinge oberflächlich betrachteten, 
waren Dies Gründe, die das freundjchajtliche Wohl. 
wollen zur Geniige erklärten. 

©8 gab jedoch auch folche, die dies wunder 
nahm. Hu ihnen gehörte PBismard, Der erite 
Mangler des Deutjchen Staiferreichs Konnte nicht 
begreifen, weshalb Rufland plóglich fo tugendhaft 
wurde. Die uneigenniigige Liebe war ihm ein 
Nätjel. Im Einklang mit der Konjtruftion feines 
eigenen Geiftes fuchte er die einfachfte Lójung diejes 
Nätjels, und e8 fehien ihm, als habe er fie bald 
gefunden. Rufland fchaute, nach feiner Meinung — 
ruhig auf die Siege der deutjchen Truppen, denn es 
wußte nicht, womit Dieje enden werden. Sn Petersburg 
verftand man nicht vorauszujehen, legte man jich feine 
Nechenjchaft ab über die ungeheure Umwälzung der 
Grenzen, erriet man nicht den zur Welt kommenden 
Vtiefen. 

Umgefehrt irrte man fih in Berlin, als der 
| rujftjch=japanijche Krieg ausbrad. Man wußte eg, 
daß Das Heer des Beten unter den Nachbarn nicht 
denjenigen Negimentern gleichfommt, die der Berliner gern 
aus dem Tempelhofe bewundert, man wußte e8, daß der 
Analphabetismus, die Trunfjucht und der Diebjtahl 

| im rujjijchen Heere weit um fich gegriffen haben ; man 
‚nahm aber nicht an, daj jie das Heer unfähig 
machen, fic) mit dem Feinde zu mejjen. Der deutjche 

| Generaljtab erhielt jehr eingehende Berichte über die 
Dieberei der ruffiihen Intendantur, man glaubte 

| aber, daf für den Soldaten wenigitens fovicl übrig 
bleiben werde, alg ihm unumgänglich notwendig jei. 
C8 erjchien der Tag, an welchem Die Wahrheit ans 

| Tageslicht fam. Man erfuhr alles. 
| Man erfuhr e3 nach vollendeter Tatjache, und 
| man vernahm cs mit Freuden. Durch fo viele Jahre 
 qudlte bie Preußen der Gedanke, daß fie unablijjig 
gwijchen zwei mächtigen lebten, die vorbereitet Herren 
find, fie zwifchen zwei Feuer zu nehmen. Noch 
niemand -vernahm dies mit gleicher Freude, daß er 

(fi durch ein Viertejahrhundert im Śrrtum befand. 
| Der djtliche Nachbar, der durch Bande des Bluts mit 



der preußifchen Dynajtie verfniipfte Nachbar, Der 
Nachbar, der feit undentlicher Beit ein Mufter von 
Nachbar war, wird es weiter bleiben. Gr wird fich 
ruhig und mufterhajt verhalten, er wird auf Eintracht 
an der Grenze bedacht jein. Die Bürgichaft Hierfür 
it feine Schwäche, feine Verzweiflung an dev 
eigenen Kraft, feine innere Disfarmonie. Die Gefahr 
war eine Taufehung. Man beunruhigte ich unnötig. 
„Lieb Vaterland magjt ruhig jein!” Der Stojat wird 
jein Pferd in Der Oder nicht tränfen. Die Gejtalt 
der Welt ijt eine andere, alS man fic) eg bisher in 
Berlin vorgeftellt. Bet hat man fie in wahren 
Lichte erblickt. Es drängte fich die Frage auf, wie 
man dies auśniigen fann. 

Bweifellos verlocend wäre eż, das Werkzeug der 
itrafenden Gerechtigkeit zu werden. Nußland hat 
lange und jchwer gejündigt. "Seine Sünden hat 
Wilhelm II. con in der betannten Anjprache an Die 
Dffiziere aufgezählt. Möge es jegt leiden, möge es 
fi) demütigen, möge e3 büfßen. Die Rolle eines 
Sendboten der Strafe finnte dem modernen Yofen= 
grin entgegenlächeln, der e8 liebt, auf der Woge 
norwegischer Fjorde Predigten zu halten. C8 jtünde 
bies mit der Tradition feines Haufes im Einklang. 
Dag die preußifchen Könige Ubgejandte des Himmels 
waren, um das Übel auszurotten, welches Die polnische 
Jtepublif mit voller Hand jäte, und um die Polen zu ihrem 
eigenen Bejten zu giichtigen, das hören die große 
polnischen Kinder täglich im der Schule Hundert 
Jabre jpóter als Polen tat das Königreich Hannover 
um fener Simden willen Supe. Mit jalbungs- 
vollem Tone jprach davon Bismarc im  preußijchen 
Landtage. Die Hannoveraner haben — nach jenen 
Argument — das verjchuldet, daß ihnen leidtat, Geld 
fir die Verteidigung des Landes zu verausgaben. Allzu 
fchwache Bertetdigungsfräfte bergen den Keim 
ipäterer Strafe in fih. Wegen Vernachläffigung der 
Verteidigung feiner Grenzen wurde Hannover mit 
dem Berlujt der Unabhängigkeit bejtraft. Ein jolches 
Loos wartet aller Staaten, die durch cine ähnliche 
Bernachläffigung jündigen. So büßt man dafür. 

An Verfuchungen fehlte cś auch diesmal nicht. 
Befiegt und im Innern zervifjen, hätte Rußland dem 
Nachbarn jo manchen demütigenden und unangenehmen 
Borjchlag verziehen. Wenn man es von ihm, Rupe 
land, verlangen würde, müßte es fir Die Lehre 
bezahlen. Es ijt Selbjtbeherrjchung notwendig, um 
einer jolchen Berjuchung zu widerftehen. 

Kaifer Wilhelm Hat ihr widerjtanden. Er wählte 
eine andere Holle, die Rolle deffen, der Freunde in | 

Hier und da bemitleidete man | der Not nicht verläßt. i 
ihn bereits als Monarchen, dem in Kurgem eine 
Molierung drohen wird. Denen, die jo fprachen, hat 
er jeßt gezeigt, daß er, wenn er will, Freunde findet. | 
Beim Betreten des Deutjchen Landes nach jeiner 
Mutdfegr aus den finnländischen Gewdjjern fan Der 
chf o (Gi “2 c (4 + Enfel des Siegers von Sadowa und Sedan feinem 

Volfe jagen, dag jeit der Proflamierung des Ddeutjcpen 
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aijerrcicha im Cpiegelfaale zu Verjailles Deutjchland 
feine folche Bewegungsfreiheit, feine jo geficherte Zukunft 
gehabt hat. Im Süden dehnen fich Staaten aus, die 
durch das Band des Dreibundes verknüpft find, der 
jeine urjpriingliche Bedeutung, welche anderen Ber: 
Haltnifjen und einer andern Gruppierung der Sträfte 
entjprochen hat, vielleicht verloren, bis jegt aber zu 
beftehen nicht aufgehört Dat; im Often dagegen erjtreckt 
fich bis zu der Stüfte des ftillen Ozeans ein zerrütteter 
und erjchöpfter Staat aus, der jelbjt die Hand aus- 
jtreeft, der des freundfchaftlichen Händedruces bedarf, 
der um Nat fleht, der jegliche Gewähr bietet, daß er 
nicht bald für die Nahen und Fernen gefährlich werden 
Diirjte. 

Und im Weften? Dort allein fónnte man dunfle 
Hlecke am Horizonte juchen. Aus unjichtbaren Keimen 
entpuppte jic) eine Abneigung zwijchen Deutjchland 
und England; diefe Abneigung entwickelt fich aber 
bejtändig, ijt für alle fichtbar; Dieje Abneigung fennen 
Die anderen Staaten ausgezeichnet, fie niigen jie aus, 
bauen auf ihr, wollen jich ihrer bedienen. Die nach 
dem Gedanten Bismards begonnene Stolonialpolitif, 
die nautijchen Neigungen Wilhelms IL, die langjährige 
Furcht Deutjchlands, daß jich England in der Stunde 
blutiger Wiedervergeltung auf die Seite Frankreichs 
zu jtellen vermöchte, und die langjährige Furcht Der 
Engländer, daß Deutjchland an dem Tage eines großen 
Bujammenjtoßes in Mittelafien Rußland unterjtügen 
könnte, jchlieglich aber auch der für jedermann vers 
ftändliche Ha zwijchen den beiden Staaten, die aus= 
ichließlich fiir fich das Recht beanjpruchen, Die Führer: 
rolle in der gibilijierten Welt zu jpielen, — das find 
die jpdrlichen Anfänge des Antagonismus, der vielleicht 
einmal noch einen befonderen Abjchnitt für jich in der 
Gejchichte beanspruchen wird. Xagt uns nicht wähnen, 
dag man in England der Artikel in der deutjchen 
$rejje während des Burenfrieges vergejjen Hat. Cie 
werden noch im Unterhauje zitiert werden. England 
wird von feinem Standpunkt als Herr der Meere nicht 
zuritctreten, auf Berlin aber blickt e3 verächtlich herab. 

Sn anbetracht deffen gewinnt das Werhalten 
Frantreich3 immer mehr an Tragweite und Bedeutung. 
Bedeutet das Aufgeben des uriprünglichen Programmes 
in der maroffanischen Frage, daß Diejer Staat genug 
innere Wirren Hat und auf itberjecijche Lorbeeren nicht 
bedacht ijt? Oder wird im Gegenteil diefer Nißerfolg 
vielmehr eine Anregung und ein Anfporn für jeine 
Eigenliebe jein? Wird inmitten des Bigerns Die 
neue Liebe zu England oder die alte zu Rußland Die 
Oberhand nehmen? Die Antwort werden die nächiten 
Vorgänge erteilen. Die frangójijche Prejje gibt es 
nicht für verloren. Die maroffanijche Konferenz braucht 
noch nicht mit einem Trinmphe Deutjchlands zu enden. 
Ein mit Frankreich verbiindetes England faun in ihr 
eine fejte und wer weiß ob nicht eine dominierende 
Stellung einnehmen. Das wäre der Anfang einer 
deutlichen Gruppierung der Sräfte, einer neuen Derz 
teilung der Sympathie und des Hafjes, einer nenen 

| Bentralifierung der politischen Anjchauungen. 

Merzbach’sche Buchdruderei, Bojer. 


